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Nr. 141

Motto: Für Wahrheit und Recht.

Halle a. S., Sonntag den 19 Juni 1892. 3. Jahrg.

W Arbeiter! Genoſſen! Denßkt an den Wopkott! Meidet das hieſige Bier!

Für die Abonnenten der „Neuen Welt“ gelangt
heute Nr. 25 zur Ausgabe.

Zum Quartalswechſel.
Mit dem 1. Juli beginnt ein neues Vierteljahrs und

Monatsabonnement. Wir wenden uns deshalb an alle
Parteigenoſſen, an alle freundlichen Leſer des „Volksblatt“
mit der Bitte, nicht nur unſerem Blatte, dem einzigen,
welches die Intereſſen der Arbeiter aufrichtig und unerſchrocken
vertritt, treu zu bleiben, ſondern namentlich in den Kreiſen
ihrer Bekannten, wo vielfach aus kleinlichen Gründen und
Mißverſtand noch die gegneriſche Preſſe unterſtützt wird,
dem „Volksblatt“ nene Freunde und Abonnenten zu
gewinnen.

Wer unſer „Volksblatt“ bei ſeinem Beginne gekannt hat,
der wird wiſſen, daß dasſelbe ſowohl räumlich als inhaltlich
bedeutende Fortſchritte gemacht hat. Und ſo werden wir auch
weiterhin das „Volksblatt“ ausgeſtalten, wenn ſich unſer
Leſerkreis vermehrt. Daß dies geſchieht, iſt Aufgabe, ja
heiligſte Pflicht jedes überzengten Parteigenoſſen.

Jn Beziehung auf den unterhaltenden Teil können wir
unſeren geehrten Leſerinnen ſchon heute mitteilen, daß in
nächſter Zeit wiederum ein großer ſpannender Roman
im Feuilleton beginnen wird, ſo daß auch den Leſerinnen
das „Volksblatt“ immer unentbehrlicher werden wird.

Alſo, Parteigenoſſen, werbt neue Abon-
nenten!

Der Abonnementspreis iſt nach wie vor derſelbe: pro
Monat frei ins Haus 50 Pf. Abonnements werden auf der
Expedition in der Bölbergaſſe, ſowie von allen Austrägerinnen
entgegengenommen.

Verlag und Redaktion des „Volksblatt“.

Die Sonntagsruhe.“)
Die Blätter wußten kürzlich zu melden, daß demnächſt

ein Erlaß zu erwarten ſei, demzufolge alle Beſtimmungen der
Gewerbenovelle vom 1. Juni 1891 über die Sonntags
ruhe, die allein noch nicht in Kraft getreten ſind, in Gel-
tung treten würden. Dies iſt nach einer jedenfalls amtlich veran
laßten Erklärung der „Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung“
nicht zutreffend. Danach treten zum 1. Juli nvur diejenigen
Beſtimmungen der Gewerbenovelle über die Sonntagsruhe in
Kraft, welche ſich auf das Handels gewerbe beziehen.

Die hier in Betracht kommenden Beſtimmungen nach
S 105 b al, 2 der Gewerbeordvyung ſind folgende: „Jm
Handelsgewerbe dürfen Gehilfen, Lehrlinge und Arbeiter am
erſten Weihnachts, Oſter- und Pfingſttage überhaupt nicht,

Dieſe Zeilen waren bereits im Satz, als uns der „Reichsan
zeiger“ zuging mit der ausführlichen Anweiſung betr. die Sonntags
ruhe im Handelsgewerbe, aus welcher wir gelegentlich noch die wiſſens
werteſten Beſtimmungen bekannt geben werden.

im übrigen an Sonn und Feſttagen nicht länger als fünf
Stunden beſchäftigt werden. Durch ſtatutariſche Beſtimmung
eines Gemeinde oder eines weiteren Kommunalverbandes

142 der R.-G.-O.) kann dieſe Beſchäftigung für alle oder
einzelne Zweige des Handelsgewerbes auf kürzere Zeit ein
geſchränkt oder ganz unterſagt werden. Für die letzten vier
Wochen vor Weihnachten, ſowie für eirzelne Sonn und Feſt
tage, an welchen örtliche Verhältniſſe einen erweiterten Ge
ſchäftsverkehr erforderlich machen, kann die Polizeibehörde
eine Vermehrung der Stunden, während welcher die Beſchäf-
tigung ſtattfinden darf, bis auf zehn Stunden zulaſſen. Die
Stunden, während welcher die Beſchäſtigung ſtattfinden darf,
werden unter Berückſichtigung der für den öffentlichen Gottes
dienſt beſtimmten Zeit, ſoſern die Beſchäftigungszeit durch
ſtatutariſche Beſtimmung eingeſchränkt worden iſt, durch
letztere, im übrigen von der Polizeibehörde feſtgeſtellt. Die
Feſtſteuung kann für verſchiedene Zweige des Handelsge-
werbes verſchieden erfolgen.“

Der Begriff des Handelsgewerbes im Sinne dieſes Ab-
ſatz 2 des S 105b der Gewerbeordnung umfaßt den Groß-
wie den Klein, auch den Hauſierhandel 55 2), ferner
den Geld und Kredithandel einſchließlich des Gewerbe
betriebes der Leihanſtalten, den Meß- und Marktverkehr, ſo
wie die Hilfsgewerbe des Handelsgewerbes (Spedition, Kom
miſſion, Handelslager). Auch auf Lehrlinge, Gehilfen und
Arbeiter, welche in Fabrikkontoren beſchäftigt werden, findet
der zitierte Abſatz Anwendung.

Für den Kleinhandel ſind Ausnahmen zugelaſſen, ebenſo
für den Handel oder das Feilbieten von Nahrungsmitteln auf
Plätzer, Straßen oder von Haus zu Haus.

Als Feſttage gelten im ganzen Reiche Weihnachten, Neu
jahr, Oſtern, Himmekfahrt, Pfingſten. Was ſonſt als Feſt
tag zu gelten hat, das beſtimmen die einzelnen Staaten. So
können z. B. in katholiſchen Gegenden katholiſche Feſttage
feſtgeſetzt werden.

Die Arbeitszeit darf an Sonn und Feſttagen nicht
länger als fünf Stunden währen. Durch ortsſtatutariſche
Beſtimmung kann jedoch gemäß S 142 die Beſchäftigung für
den ganzen Handel oder nur für einzelne Zweige noch weiter
eingeſchränkt oder auch g an z unterſagt werden. Solche orts
ſtatutariſche Beſtimmungen können jedoch erſt nach nhörung
beteiligter Gewerbetreibender abgefaßt werden und bedürfen
der Genehmigung der höheren Verwaltungsbehörde.

Für Zeiten, an welchen örtliche Verhältniſſe einen erweiterten
Geſchäftsverkehr bedingen, ſowie vier Wochen vor Weih
wachten kann durch die Polizeibehörde die Arbeitszeit auch
verlängert werden, jedoch darf ſie 10 Stunden nicht über-
ſchreiten, auch muß die ortsübliche Kirchenzeit in Berückſichtigung
gezogen werden.

Die „untere“ Verwaltungsbehörde iſt in Preußen auf dem
Lande und in kleineren Städten der Landrat, in Städten
über 10 000 Einwohner die Polizeibehörde. Die „höhere“
Verwaltungsbehörde iſt in Preußen der Regierungspräſident.

Bemerkt mag noch werden, daß in den Stunden, in welchen
es nicht geſtattet iſt, Gehilfen zu beſchäſtigen, die Läden ge
ſchloſſen gehalten werden müſſen. Danach dürfen auch die-
jenigen Ladeninhaber, welche keine Leute beſchäftigen, den
Laden nicht offen halten. Soweit das geſetzliche Verbot
reicht, ſind dem S 105b, 2 zuwiderlaufende Privatverein-
barungen zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitern unwirkſ am

Solitiſche Rundſchau.
Die neue Militärvorlage iſt, wie die „Freiſ. Ztg.“

zuverläſſig erfährt, nunmehr im preußiſchen Kriegs-
miniſterium vollſtändig ausgearbeitet und wird
gegenwärtig mundiert behufs Einreichung an den Reichs
kanzler Grafen v. Caprivi. Dieſer wird alsdann die Militär
vorlage, wie dies bei ſolchen Vorlagen üblich iſt, den einzelnen
Bundesregierungen zur Begutachtung mitteilen. Die ſpätere
direkte Einbringung im Bundesrat hat alsdann nur noch eine
formale Bedeutung. Die Beſchlußfaſſung hierüber braucht
deshalb erſt dann getroſfen zu werden, wenn die Einberufung
des Reichstags bevorſteht. Wir gehen alſo auch im Reichs
tage ſür den nächſten Winter einer inhaltsſchweren
Seſſion entgegen, welche möglicherweiſe zu einer Auf
löſung des Reichstags und zu allgemeinen Neuwahlen
führt. Uns kann's recht ſein!

Von Ausſöhnungs verſuchen zwiſchen dem Fürſten Bis
marck und dem Kaiſer wird jetzt in der bürgerlichen Preſſe
viel geredet. Wie man veuerdings erfährt, ſollen dieſelben
nicht ohne ſozialpolitiſchen Hintergrund ſein. Die treibenden
Kräfte ſind die Großinduſtriellen, welche im Exkanzler
den beſten Förderer ihrer Sonderintereſſen ſehen. Wie die
„Köln. Volksztg.“ wiſſen will, ſoll Frhr. v. Stumm ſich bei
einem Beſuche des Kaiſers auf Schloß alberg bemüht haben,
dieſen für den Alt- Reichskanzler günſtig zu ſtimmen, und
zwar nach der Richtung hin, daß bei dem großen Anſehen,
welches Fürſt Bismarck in den Kreiſen der Großinduſtriellen,
namentlich von RheinlandWeſtſalen, noch unvermindert gemieße, eine Verſtändigung mit demſelben in dieſen Kreiſen

einen beſonders günſtigen Eindruck machen werde, welcher bei
der in denſelben zur Zeit herrſchenden Mißſtimmung nicht
gering anzuſchlagen ſein werde. Bekannt iſt, daß die ſozial
politiſchen Grundanſchauungen des Herrn von Stumm mit
denen des Fürſten Bismarck in den Hauptpunkten ſich decken.
Beide fanden ſich zuſammen auf dem Gebiete der Arbeiter
verſicherung, während ſie, wenn auch in verſchiedenem Grade,
der Arbeiterſchutzpolitik ablehnend oder zurückhaltend gegenüber
ſtanden. Einen ſo mächtigen Vertreter der kapitaliſtiſchen
Unternehmerintereſſen wieder thätig in das Getriebe der
Staatsmaſchinerie eingreifen zu ſehen, iſt daher erklärlicher
Herzenswunſch der Großinduſtriellen.

Gegneriſche Kampfesweiſe. Mit was für gemeinen
Mitteln in Schleſien gegen die Sozialdemokratie gearbeitet

4) Die Dynamitfſinte.
Ei itere Geſchichte aus ſozialiſtiſcher Zeit,we hein rahi Kichard,

(Nachdruck verboten.)

Als er fort war, fragt ſich Schwabe immer und immer
wieder: „Warum er nur nicht nach den Patronen gefragt
hat konnte aber keine Antwort darauf finden. Dann nimmt
er das gefährliche Gewehr, packt es zwiſchen eine Partie ſo
genannte Webegeſchirre und verläßt damit das Haus.

Am Nachmittag desſelben Tages kommt der dicke Uhle vom
Rathaus um ſich nach Hauſe zu Tiſch zu begeben, denn in

2 S 13 r 2 k 8 2 22 Wſtadt atte die Doiziſten, im Segengeg zu De
Staädten, wo ſie häufig den ganzen Tag ununterbrochen Dienſt
haben, ihre regelmäßige mittägige Tiſchzeit. Wie er eben in
die direkt auf dem Marktplatz, an dem ſich das Rathaus be
fand, mündende Brauerſtraße einbiegt, ſieht er am offenen
Parterrefenſter des zweiten Hauſes der gegenüber liegenden
Ecke den daſelbſt wohnenden und ihm wohlbekannten Maler
Sturm ſtehen, welcher ihm winkt, hinüser zu kommen. Uhle
geht hinüber, und da Sturm inzwiſchen das Fenſter geſchloſſen,
iſt er auch genötigt, zu dieſem ins Zimmer zu gehen. Hier
lodet ihn dieſer zum Sitzen ein, wobei derſelbe aber Uhles
Stuhl ſo plaziert, daß, wenn er zur Seite blickt, in einem
Winkel hinter einem Schrank ein Gewehr an der Wand
hängen ſehen muß. Nachdem ſich Uhle geſetzt, klagt nun
Sturm, daß ihm in der letzten Zeit öfters wertvolle Tauben
abhanden gekommen, er habe Verdacht, daß dieſelben in der
Nachbarſchaft weggefangen würden, weshalb er doch einmale x nicht den Frevler ermitteln könne.

Bis jetzt hatie Uhle Sturm immer ins Geficht geſehen;
doch als dieſer nun das Ausſehen der abhanden gekommenen
Tauben ſchildern will, bittet ihn Uhle, das lieber ein bißchen

aufzuſchreiben, auf ſeinem Rückwege wolle er noch vorkommen
und ſich die Beſchreibung abholen. Dabei erhob er ſich und
rückte den Stuhl, auf dem er geſeſſen, wie das in der Gegend,
in der Xſtadt liegt, ſo Sitte iſt, zurück an die Wand, wobei
ſein Blick thatſächlich auf das an der Wand hängende Gewehr
fiel, wobei er ſofort ausrief:

„Ach, da hat ja Herr Sturm auch eine Dynamitflinte.“
„Kennen Sie denn dieſe Flinten fragt auch dieſer er

ſtaunt.
„Na und ob ich die kenne,“ antwortete Uhle, wobei ſein

fettes rotes Geſicht in ſtolzem Selbſtbewußtſein erſtrahlte und
ein Lächeln die Winkel ſeines breiten Mundes umſpielte, als
er fortfuhr: „Jch war heute morgen beim Weber Schwabe,

G an do ich die ſo Dinger Fannte EsHeu dar ähh III i I M D i V A Lſcheint aber doch, als wenn viel mehr davon in der Stadt
ſind, als ich anfangs dachte. Aber je mehr je beſſer, denn
jetzt darf man wenigſtens hoffen, daß es bald mal beſſer
wird„Meinen Sie das warf hier Sturm ein.

„Na ich denke,“ erwiderte Uhle, und indem er ſeine kleinen
liſtigen Augen zuſammenkniff und mit einem leichten Nicken
ſeines dicken Kopfes auf das Gewehr zeigte, ſetzte er hinzu:
„Die ſind nicht ohne! Doch wir können nachher noch weiter
darüber reden, jetzt muß ich nach Hauſe, meine Frau wartet
mit dem Eſſen auf mich. Einſtweilen Adien!“

„Adien!“
Alſo auch hier war Uhle gegangen, ohne nach dem Ver

bleib der Patronen zu fragen. Das war Sturm garnicht
lieb. Er hatte ja Auftrag, die Neugierde des Poliziſten zu
befriedigen. Dieſer wollte zwar wiederkommen, doch darauf
konnte er nicht warten, weil er in einer notwendigen geſchäft
lichen Angelegenheit am ſelben Tag noch über Land gehenmußte. er wollte ſich deshalb ſchon Vorwürfe machen, daß

er das Geſpräch nicht ſelber auf die Patronen gebracht hatte.

m

Doch mußte er ſich zu ſeiner Beruhigung ſagen, daß dies ſehr
auffällig geweſen ſein würde und vielleicht den ganzen Kram
verdorben hätte. Er nahm ſich aber vor, am nächſten Tage
Uhle nochmals ins Zimmer zu rufen, wozu er ja wegen der
Beſchreibung der angeblich abhanden gekommenen Tauben die
beſte Veranlaſſung hatte, und ging jetzt ſeinen Geſchäften nach.

Doch zu dieſer weiteren Unterredung ſollte es garnicht
kommen, der ſchlaue Uhle wußte auf andere Weiſe das Ver
ſteck der Dynamitpatronen ausfindig zu machen.

Dieſen Namen führte in Xſtadt unter den Genoſſen wie
auch beim größeren Publikum ein alter Schuhmacher. Der-
ſelbe hatte im Jahre 1849 bei den bayeriſchen Truppen in
der Pfalz als Unteroffizier gedient, ſich dann dem badiſch
pfälziſchen Revolutionsheere angeſchloſſen und war nach dem
unglücklichen Ausgange des ſogenannten Verfaſſungskampfes
wie viele andere in die Schweiz entwichen, daheim aber irr
tümlicherweiſe für tot erklärt worden, weil er in dem Gefecht
bei Waghäuſel mit gefallen ſein ſollte. Auf dieſe Weiſe war
er auch einer Verurteilung in contumaciam entgangen. Trotz
dem hatte er ſich erſt in den ſechziger Jahren nach Deutſch
land zurückgewagt und dann nach längeren Kreuz und Quer
fahrten in ſtadt niedergelaſſen. Es war ſein größter Genuß,
ſeine Erlebniſſe aus der Revolutionszeit zu erzählen, wobei er
niemals unterließ zu betonen, daß die Preußen bei Wag-
häuſel geſchlagen worden wären, wenn er die Jnſurgenten
kommandiert hätte. Die Flucht über den Schwarzwald nach
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wird, ergiebt ſich draſtiſch aus folgender Notiz, die von geg
neriſchen Blättern Schleſiens veröffentlicht wurde

u haben in Haynau ein Mitglied desevangeliſchen Männer- und Jünglings- Vereins den Barbier
Kempe, welcher jenen das unbefugte Eindringen ins Vereins

lokal verwehrt hatte, feige aus dem Hinte etz,
ihm mehrere Kopfwunden zugefügt und durch Fußtritte ein
Rippen verbogen. Die Staatsanwaltſchaft dürfte den
h lich machen, daß wir noch nicht im Zukunfteſtaate
e 3

Dieſe Nachricht iſt, wie der „Vorwärts“ bemerkt, frech
erlogen. Der Vorſtand des Haynauer evangeliſchen Männer
und Jünglingsvereins giebt in der „Haynauer Zeitung noch
ausdrücklich die Ecklärung ab, „daß irgendwelche Konflikte
mit der ſozialdemokratiſchen Partei bisher nicht ſtattgefunden
haben, und daß Störungen der Vereinsverhandlungen durch
r Kieber der ſozialdemokratiſchen Partei nicht vorgekommen

nd.“

Zu der Frage der Behandlung politiſcher Ge
fangener liefert ein Prozeß der zur Zeit beim Zivilgericht
ſchwebt, eiren bemerkenswerten Beitrag. Ein Redakteur
e wegen eines Preßvergehens eine Freiheitsſtrafe zu ver
üßen. Als er das Gefängnis betrat, war er völlig geſuud,

als er es verließ, war er mit einem ſchweren anſteckenden
Leiden verhafſtet, von dem er nach monatelanger Behandlung
noch nicht voll geneſen iſt. Nach dem Gutachten eines be
amteten Arztes hat der Redakteur ſich die Krankheit wahrſchein
lich dadurch zugezogen, daß er im Gefängniſſe mit zwei mit an
ſteckenden Krankheiten Behafteten zuſammengelegt und ge-
zwungen war, gemeinſam mit ihnen ein Trinkgefäß zu be-
nutzen. Die Krankheit iſt an den Lippen zum Ausbruch ge-
kommen und hat ſich ſodann dem geſamten Körper mitgeteilt.
Der betreffende Redakteur verlangt jetzt durch ſeinen Vertreter,
Rechtsanwelt Arthur Stadthagen, vom Fiskus oder dem betr.
Beamten vollen Schadenerſatz, indem er geltend mache, daß
es Pflicht jeder Gefängnisverwaltung ſei, dafür zu ſorgen,
daß Geſunde nicht mit Kranken zuſammengelegt werden.

Hinter den „Jnudenflinten“ ſcheint fremdes Geld zu
ſtecken. Die Ahlwardſche Schrift iſt ins Serbiſche überſetzt
und unentgeltlich an ſerbiſche Offiziere verſandt worden.
Jn Serbien iſt der ruſſiſche Einfluß eifrigſt bemüht, den
deutſchen zu verdrängen. Der deutſche Einfluß iſt es ſicher
lich nicht, dem durch die Ueberſetzung des Ahlwardtſchen
Pasquills gedient werden ſoll. Herr Ahlwardt kann die
Abſcheulichkeit des Judengeldes nicht draſtiſch genug ſchildern.
Der Rubel iſt wohl „patriotiſcher“

Auntiſemitiſcher Unfug. Auf die Judenflinten“ folgen
die „Juden-Bordelle“, welche in widerwärtigſter Weiſe
auf den Straßen in Berlin ausgebrüllt werden. Die „Nat.
Ztg.“ bringt in bezug hierauf folgende Zuſchrift: Als ich
heute in den erſten Nachmittagsſtunden mit meiner Tochter
die Friedrichſtraße entlang von der Kronenſtraße bis zu den
Linden entlang ging, rief dort eine Anzahl Kerle brüllend
eine Schrift „Juden-Bordelle“ aus. Wie ich, ſo waren ohne
Unterſchied der Konfeſſion alle Paſſanten, welche den Weg in
Begleitung von Damen zu machen hatten, empört über den
widerwärtigen Unfug. Es wird wohl nur dieſes Hinweiſes
bedürfen, damit die Polizei ihm ein Ende macht.

Das „Bayeriſche Vaterland“ ſchreibt: Aus Preußen iſt
wieder ein bedeutungsvolles Ereignis zu melden: es wurde
ein neuer Orden, der „Rote Adlerorden mit der

der Schweiz verſtand er als ſchrecklich zu ſchildern. Tags
über hätten ſich die Fluchtlinge im Dickicht des Waldes ver
ſtecken und nur des Nachts marſchieren müſſen, dabei mehrere
Tage nichts zu eſſen und zu trinken gehabt. Es mochte darumwoh auch die Erinnerung an die damals ausgeſtandene Trüb-

ſal ſein, welche ihn ſehr ängſtlich gemacht hatte, denn unter
dem Sozialiſtengeſetz wagte er kaum an der Verbreitung eines
Flugblattes teilzunehmen. Dabei gerierte er ſich aber als
eifriger Sozialdemokrat und als Revolutionär par excellence,
ſo daß es ſehr begreiflich war, wenn den internen ſozial
demokratiſchen Parteiverhältniſſen fernſtehende Leute ihn in
alles eingeweiht glaubten. Jn Wirklichkeit wurde er aber
ſeiner Schwatzhaftigkeit halber nur ſelten zu einer Aktion
herangezogen.

Dieſer alte Hardenberg, welcher jetzt bei mir eintrat, war
ſichtbar verlegen, als er ſah, daß ich bereits Beſuch hatte.
Jn ſeinem oberbayeriſchen Dialekt, den er trotz der drei Dutzend
Jahre, ſeit welchen er ſeine Heimat nicht geſehen, noch immer
nicht abgelegt hatte, ſagte er mir, daß er ſchon am Abend
zuvor dageweſen ſei, mich aber nicht angetroffen habe, er
hätte mir was Wichtiges unter vier Augen“ zu ſagen, ich
möchte deshalb mal mit hinaus auf den Flur kommen.
Draußen auf dem Korridor zog er mich in eine Ecke und
begann

„Sog'ns emol, woas iſ' denn doas für a Geſchicht'n mit
dern Dynamitflint'n Der dicke Uhl' woar geſtern bei mi, er
thoat ſich halt Schua beſtell'n und dobei allerhand dummes
Zeug red'n von Dynamitflint'n und Patron'n. Es ſull'n halt
in die nachſt'n Toag'n Hausſuchung'n noa Schrift'n ſei, und
doa gabs hoalt an Unglückn for den Leit, wenn Dynamit
patrona gefund'n wär'n, und desweg'n ſoll'n i hoalt ſog'n,
bei wem die ſein, damit er die Leit warne kunnt. J woas
aber do hoalt vun der ganz'n Geſchicht'n nix.“

„Und was haben Sie da zum dicken Uhle geſagt unter
brach ich hier raſch die Klagen des alten Hardenberg, die er
darüber äußern wollte, daß nach ſeiner Meinung die Polizei
mehr wiſſe als er.

„J hob halt g'ſoagt, i wullt ſchaug'n, ob i die Geſchicht'n
nit ausfrog'n kunnt.“

„Und wann wollte Uhle wiederkommen
„Morg'n in de Fruha.“
„Das iſt mir ſehr lieb, Hardenberg, Sie ſollen gleich er

fahren, wo die Dynamitpatronen ſind, damit Sie es morgen
früh Uhle ſagen können, derſelbe muß es auch wiſſen. Doch
kommen Sie mit herein, dieſe beiden Herren wiſſen auch von
der Sache. Mit dieſen Worten ſchob ich den alten Harden
berg wieder ins Zimmer. (Fortſetzung folgt.)

e

Krone“ geſtiſtet. Sind denn die Verdienſte in Preußen
daß die bisheri oten und lordene

Grimms Rede, gehalten r
einmal rucken! er kann man de

i du ne ehe verbei,, ſerket
g. verabreichten Zierſtück eine Krone

Die authentiſchen Meldungen über den Umfang der
Hungersnot in Rußland, die jetzt entlicht werden,
lauten geraden deprimierend. Der Biſchof von Oren
burg erklärt, daß der Hunger die Leute zum Wahnſinn ge
trieben und daß ſie jetzt die Annahme der ihnen dargereichten
en beharrlich verweigern. Ein Arzt in Niſchni-Now-
gorod bezeichnet die Epidemie im dortigen Gouvernement
ausdrücklich als Hungertyphus. In einem offiziellen Bericht
der Agenten des HilfsKomitees wird erklärt, daß weniger
die Mißernte, als der ſtetige Rückgang des materiellen Wohl
ſtandes der Bevölkerung die Notlage hervorgerufen habe; an
eine Rückzahlung der von der Regierung verteilten 130 Milli-
onen ſei niemals zu denken.

Aus der ſchwediſchen Hauptſtadt wird gemeldet: Die
Bewegung zu gunſten der Ausdehnung des Wahlrechts
nimmt beſtimmtere Formen an. Jetzt iſt das Programm für
den hier im Jahre 1893 abzuhaltenden Volksreichetag“ er
ſchienen. Die Anzahl der in allen Wahlkreiſen des Landes
zu erwählenden Abgeordneten ſoll 123 betragen oder die
Hälfte der Abgeordneten zur zweiten Kammer. Jeder unbe-
ſcholtene Mann, der das 21. Lebensjahr vollendet hat, iſt
wahlberechtigt. Die Aufgabe des Voiksreichstages iſt: „Auf
eine wirkſame Weiſe dem Reichstag und der Regierung die
allgemeine und unabweisbare Forderung der von dem poli
tiſchen Wahlrecht ausgeſchloſſenen großen Mehrheit darzuthun,
damit ſie in den Genuß dieſes bürgerlichen Rechtes kommen.
Die Oberverwaltung der Wahlrechts- Vereine Schwedens hat
die Leitung der Wahlen zu dieſem Volksreichstage in die
Hand genommen.

Zur amerikaniſchen Präſidentenwahl. Die VorKon-
vention, die der erſt am 21. d. M. zuſammentretenden demo
kratiſchen Wahlkonvention vorausgeht, hat geſtern in Chicago
begonnen. Die Zahl der Konventions- Delegierten beträgt
898, von denen eine Zweidrittel-Mehrheit, alſo mindeſtens
599, zur Ernennung des Kandidaten nötig ſind. Für Cleve
land ſcheint die Mehrheit geſichert.

Die Verhandlung gegen die wegen Hochverrats c.
in Unterſuchungshaft befindlichen Berliner Anarchiſten
Kamien und Gen. findet am 1. Juli vor dem Reichs
gericht ſtatt. Jm Prozeß gegen Paaſch wurde vom
Reichsgericht infolge ſtaatsanwaltlicher Reviſion das Urteil
der Strafkammer Berlin vom 22. März aufgehoben und die
Sache in die Vorinſtanz zurückverwieſen. Es wurde ange-
nommen, daß Berlin zuſtändig ſei.

Die vollſtändige Aufhebung des ruſſiſchen
Ausfuhrverbots ſoll demnächſt bevorſtehen.

Aus Stadt und and.
Wir bitten unſere werten Leſer, uns von allen wiſſenswerten Vorfällen lokaler
Natur bald möglichſt Mitteilung zu machen, damit wir in den Stand geſetzt werden,
dem Leſerkreis rechtzeitig davon Kenntnis zu geben. Wir erſuchen die Partei
genoſſen, ſich bei ſolchen Mitteilungen kurz das thatſächlich Vorgefallene zu be

ſchränken und ſind gern erbötig, etwa entſtehende Koſten zu erſetzen.

Halle, 18. Juni.
Auf die öffentliche Parteiverſammlung, welche Mon-

tag im „Corcordia-Palaſt“ ſtattfindet und in welcher die
Stellungnahme zum Boykott den Hauptverhandlungsgegen-
ſtand bildet, wollen wir hierwit die Parteigenoſſen nochmals
ausdrücklich aufmerkſom gemacht haben.

Die königliche Staatsanwaltſchaft zu Halle hat das
gegen den Redakteur des „Volksblatt“, Jlige, und den
Genoſſen Mittag eingeleitete Verfahren wegen Beleidi-
gung des Verbands der Metallinduſtriellen von
Halle und Umgegend eingeſtellt. Die Beleidigung er
blickten die Herren in einem Aufruf des Gen. Mittag in
Sachen des Arbeitsnachweiſes der Metallarbiter. Obwohl in
der Vorunterſuchung noch nicht das ſchwerſte Geſchütz aufge
fahren wurde, ſah ſich die Staatsanwaltſchaft doch veranlaßt,
die Sache niederzuſchlagen. Wir werden daher demnächſt das
geſamte uns zur Verfügung ſtehende Material veröffent-
lichen, um zu zeigen, daß die gegen den Verband der Me
tallinduſtriellen in jenem Aufruf gebrauchten Aeußerungen,
mit denen ſich die Herren beleidigt fühlten, nicht nur die reinſte
Wahrheit ſind, ſondern ſogar noch ganz anders gegeißelt zu
werde verdient hätten.

Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverord-
neten- Verſammlung Montag den 20. Juni nachmit-
tags 4 Uhr. Oeffentliche Sitzung: 1. Abänderung
des Ortsſtatuts betreffs Einführung des Schlachtzwanges.
2. Errichtung einer Dienſtſtelle für die Sehaltsklaſſe b.
3. Mittelbewilligung für die Beleuchtungs- Anlage im Rats
keller. 4. Landerwerb bezw. Austauſch an der Grünſtraße.
H. Mittelbewilligung zu Vorarbeiten zur Verbreiterung der
Schifferbrücke. Geſchloſſene Sitzung: 6 Vertrags-
abſchluß mit der Allgemeinen Elektrizitäts-Geſellſchaft, die
Weiterführung der Stadtbahn betr. 7. Vorlage in betreff
eines Entſchädigungsanſpruches. 8. und 9. Anſtellung eines
PolizeiSergeanten.

Das Repertoir des Viktoriatheaters vom 18.-25.
iſt folgendes Sonnabend: „Falſche Heilige“ (Novität, zum
erſtenmale) Sonntag: Fräulein Feldwebel“ Montag:
„Falſche Heilige“ Dienstag „Das Stiftungsfeſt“ Mittwoch
„Fräulein Feldwebel“ (zum letztenmale); Donnerstag „Raub
der Sabinerinnen“ Freitag: „Falſche Heilige“; Sonnabend
„Der Millionenbauer“ (Novität, zum erſtenmale). Außer-
dem iſt es der Direktion gelungen, nunmehr einen feſten Ver
trag mit der halleſchen StadtTheaterkapelle abzuſchließen,
und wird dieſelbe von jetzt ab jeden Abend pünktlich eine
Stunde vor Beginn der Vorſtellung unter Leitung des Kapell
meiſters Herrn Rotteck konzertieren. Für Sonnabend ſind
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u. a. folgende Piecen Ouverture, Laſtige Weibe

von Windſor Seid iungen vonStrauß (neu); Finale der Oper „Maritana“. (Siehe
Jnſerat.)

Weitere Arbe tlaſſungen ſollen auf der hiefigen
on

erſeburg. Eegen zwei Vorſtandsmitglieder des hieſigenurretait,, die Wit dem mm Konkurs geratenen

burger Konſum Verein erg verbunden waren, ſowie deren
Liquidatoren iſt Anklage wegen Betrugs erhoben worden.

Kus dem Gerichtsſaak.
Halle, 17. Juni. Die heutige Schwurgerichtsſitzung entrollte uns

ein tief trauriges Bild eines Familiendramas, durch welches drei bis
her nicht beſtrafte Perſonen wegen Meineids Anſtiftung dazu,
auf die Anklagebank gebracht würden. Es erſchienen als Angeklagte
die verehel. und Fleiſcher Emilie Friederike Kellner geb.
Keller aus Leimbach, geb. zu Kloſter-Mansfeld, 21 Jahre alt,
Bergmann Rzepke aus Kloſter Mangsfeld, geb. im Kreis Poſen, 24
Jahre alt, und dießverw. Amalie Keller geb. Becker aus Kloſter
Mangsfeld, 56 Jahre alt. Die Angeklagte Kellner hatte in Gemein
ſchaft mit Rzepke in einer Zirioregese e, Zeidler wider Keller, in
Mangsfeld vor dem Schöffengericht, Rzepke am 1. Juni und die Kellner
am 11. Juni 1890, einen wiſſentlichen Meineid geleiſtet, wozu der
Angeklagten (Kellners) Mutter, nämlich die Keller, beide angeſtiftet
hatte. Ferner hatten die Kellner und der Rzepke unter Berufung auf
den bereits geleiſteten Eid am 7. Februar 1891 vor dem Schöffen
ericht zu Mansfeld in derſelben Sache abermals eine falſche Ver
cherung abgegeben. Es handelte ſich bei dieſer Sache um ein kleines

Stück Land, was die Keller dem Handelsmann Heidler in Kloſter
Mangsfeld durch ein Prozeßverfahren ſtreiti z machen ſuchte. Am
27. Juli 1889 hatte nämlich die Angeklagte Keller mit dem Handels
mann Zeidler in ihrer Behauſung einen Kontrakt bezüglich der Ver
mietung einer Wohnung und Verpachtung eines Stück Gartens abge
ſaloſſen, wonach Zeidler vom 1. Oktober 1889 bis dahin 1891 für
den Mietszins von 240 M. fraglichen Srundbeſitz beziehen ſollte.
Nach einer kleinen Anzahlung in der Angeklagten, Kellers, Garten,
wo der Mitangeklagte Rzepke, der bei der Keller wohnte und am
fraglichen Abend ſeinen Geburtstag feierte, und die Kellner zugegen
waren, verließ der Handelsmann Zeidler die Behauſung der Ange
klagien. Letztere freute ſich darüber, wieder einen anſtändigen Mieter
gefunden zu haben und rühmte ſich deſſen gegen mehrere Perſonen,
dem Zeidler den Beſitz für denſelben Mietspreis und unter denſelben
Bedingungen abgetreten zu haben, wie dem Vormieter. Am 1. Oktober
1889 bezog auch Zeidler die Wohnung, geriet aber über das abver
mietete Stück Land bald mit der Angeklagten Keller in Streit. Der
gemachte Kontrakt deutete eine genaue Grenze des Gartenſtückes nicht
an. Es befand ſich aber ein Fußſteig im Garten, nach welchem die
Angeklagte die beſtimmten Vereinbarungen gemacht batte, daß alles
das Land, was links vom Fußſteig lag, mit einbegriffen ein Winkel
ſtück der rechten Seite, dem Mieter Zeidler und das übrige Land ihr
gehören ſollte. Um fragliches Winkelſtück nun wieder zu erlangen,
beklagte die Keller den Zeidler und gab ihre Tochter, ſowie den Haus
gaſt Rzepke als Zeugen an, um jene Abmachung mit Zeidler, wonach
ihr das Winkelſtück Land gehören ſoll, zu beſchwören. Die Tochter,
welche ſich damals in Berlin als Amme befand, erſchien zum Termin
und beſchwor wie auch Rzepke, trotzdem die beiden, wie durch Zeugen
feſtgeſtellt, garnichts von der Vereinbarung der Keller mit Zeidler &5
hört hatten, daß das ſtreitige Stück Land der Keller gehöre. Die
Keller hatte dadurch den Prozeß gewonnen, da Zeidler nicht zum
Schwar gekommen war. Hierauf macht Zeidler den Prozeß bei dem
hieſigen Landgericht anhängig und gewinnt ſeinen Prozeß, indem er
zum Schwur kam und den Zeugen der Keller kein Glauben geſchenkt
wurde. Das Gericht war ſchon bei Beginn des Prozeſſes der An-
ſicht, daß in jener Sache Meineide geſchworen worden, was ſich auch
bald darauf auf ganz eigentümliche Weiſe beſtätigen ſollte. Die An
geklagte Kellner hatte ſich nämlich am 5 Oktober 1890 verheiratet
und war nach ihrer Meinung bei ihrem Vorhaben von ſeiten ihrer
Mutter nicht genügend mit Geldmitteln unterſtützt worden. Hinzu
kam noch, daß die Tochter in Erfahrung gebracht, daß ihre Mutter
mit dem Angeklagten Rzepke, der damals Hausgaſt der Keller war,
intime Beziehungen pflegte, wodurch das Familienband gelockert wurde.
Auch der Ehemanyn der Kellner war anfängiich der Meinung geweſen,
ſeine Ehefrau würde von ihrer Mutter beſſer mit Geldmitteln unter
ſtützt werden, was aber nicht geſchehen, weshalb er mit ſeinem Fleiſcher
eſchäft Bankerott gemacht. Nun ſpitzte ſich allerdings das verwandtſhaftliche Verhältnis zu einem ganz feindſeligen zu, worauf die Kellner

eines Tages von dem elterlichen Hauſe weinend zu ihrem Gatten
kommend ſagte: „Das iſt nun der Dank von meiner Mutter, erſt habe ich
zu ihren Gunſten einen falſchen Ei ſchwören müſſen und jetzt behandelt ſie
mich dafür ſo, meine Mutter hat es auf ihrem Gewiſſen!“ Dies frappierte
natürlich den Ehegatten, der ſeiner Frau die bitterſten Vorwürfe machte
und ſie erſuchte, den falſchen Eid nicht auf ihrem Gewiſſen zu behalten
zumal ſie ſich in anderen Umſtänden befand und das ſchlechte Ge
wiſſen dadurch leicht auf das zu erwartende Kind übertragen werden
könnte. Durch die Gewiſſensbiſſe und ihren Mann getrieben, begab
ſich die Angeklagte ſodann am 6. September 1891 zu einem Winkel
konſulenten und ließ durch denſelben ein Schreiben anfertigen, durch
welches ihre Selbſtdenunziation und die Denunziation des Rzepke
wegen Meineides und ihrer Mutter wegen Anſtiftung dazu bei der
hieſigen Staatsanwaltſchaft erfolgte. Das Verſahren wurde hierauf
gegen die drei Angeklagten eingeleitet und Rzepke am 17. und die
Keller am 23. November v. J verhaftet. Die Angeklagte Kellner
bleibt in heutiger Verhandlung bei ihrer damals eingereichten Angabe,
daß ihre Mutter ſie zur Leiſtung des Meineids angeſtiftet; auch das
Zeugnis des Rzepke ſtimmte bei dem Zivilprozeß mit dem der Ange
klagten Kellner genau überein, woraus zu entnehmen war, daß der-
ſelbe ebenfalls als Hausgaſt zu gunſten der Keller geſchworen hatte.
Demgegenüber erklärte jedoch die Angeklagte Keller, daß ſie ihre
Tochter ſowohl wie auch den Rzeple nicht zum Meineid angeſtiftet.
Von ſeiten ihrer Tochter liege in der Denunziation nur ein Racheakt
vor. Rzepke behauptete ebenfalls unſchuldig zu ſein und erklärte von
der Keller nicht angeſtiftet zu ſein, wie auch keinen Meineid geleiſtet
zu haben. Durch die umfangreiche Beweisaufnahme ſollte feſtgeſtellt
werden, ob die Angeklagten Rzepke und die Kellner bei der Verein-
barung der Keller mit Zeidler zugegen geweſen und ob das ſtreitige
Stück Garten der Keller oder Zeidfer gehöre. Letzterer wie auch die
meiſten Zeugen bekundeien, daß er, Zeirdler, nach den früheren An
gaben der Keller das Gartenſtück unter denſelben Bedingungen wie
der Vormieter übernommen habe, die Angeklagte Keller und Rzepke
behaupteten jedoch das Gegenteil. Die Staatsanwoltſchaft bittet die
Seſchwerenen, die Schuldfrage bei allen 3 Angekagten zu bejahen.
Es handelte ſich um ein ganz geringes Vövirti, um welches die Ange
klagten den Ei' ſo leichtfertigerweiſe verletzten. Nach kurzer Bera
tung kehrten die Geſchworenen zurück und bejahten die Schuldfragen
bei ollen 3 Angeklagten. Die Staatsanwaltſchaft beantragte gegen
die Kellner 1 Jahr 3 Monate Zuchthaus, 5 Jahre Ehrverluſt, Un
fähigkeits- Erklärung zur eidlichen Vernehmung auf 10 Jahre, gegen
Rzepke 3 Jahre Zuchthaus, 5 Jahre Ehrverluſt und gegen die Keller
5 Jahre Zuchthaus, 5 Jahre Ehrverluſt und gegen letztere beiden auf
dauernde Unfähigkeit als Zeugen eidlich vernommen werden zu können,
zu erkennen. Das Urteil lautete gegen die Kellner auf 1 Jahr
1 Monat Zuchthaus, 2 Jahre Ehrverluſt, gegen Rzepke 2 Jahre
6 Monat Zuchthaus, 5 Jahre Ehrverluſt und gegen die Keller 3 Jahre
Zuchthaus, 5 Jahre Ehrverluſt, wovon bei der Keller und bei Rzepke
4 Monat für die erlittene Unterſuchungshaft abgerechnet wurden.
Außerdem wurde gegen alle drei die dauernde Unfähigkeit als Zeuge
eidlich vernommen werden zu können, ausgeſprochen.

Rah und Fern.
Berlin.

keitsvergehen wurde am Sonnabend vor der erſten
Strafkammer des Landgerichts J gegen den Magiſtrats
beamten und Armen-Kommiſſions- Vorſteher

Ein umfangreicher Prozeß wegen Sittlich
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do Horn verhandelt. Zu dem F waren viele
rauen und Mädchen als Zeugen gela Tie Ver
ndlung wurde vertaa gi.Berlin. (Gilt di Polizeiſtunde auch für Mit
lieder von Vereinen nach beendeter Sitzung?)

Lokale des Reſtaurateurs Wilhelm Grube tagt allwöchent
n Freitags, und zwar meiſtens unter polizeilicher Ueber
wachung, der Leſeklub Nach den be

eien Leſeübungen pfl e m itglieder in ihrem
geſellig beiſammen zur bei r v n atiben. Am 17. J. war auch der Fall, undein e traf in dieſem Zimmer noch

nach 12 Uhr nachts einige Mitglieder des Klubs vor. Da
der Wirt nur bis 11 Uhr Polizeiſtunde hat, wurde er wegen
Uebertretung derſeiben a und durch Verfügung des
Polizei. Präſidiums in eine Geldſtrafe genommen. Hiergegen
erhob Herr Grube Wiberſpruch, und dadurch gelangte die an
die Spitze geſtellte Frage zur Prüfung der 131. Abteilung
des Berliner e h Der Amtsanwalt führte aus,

daß eine geſchloſſene Geſellſchaft, als welche ſich der hier
fragliche Leſeklub charakteriſiert, ihre Eigenſchaft dadurch nicht
verliert, daß deren Mitglieder nach Erledigung ihrer Ge
ſchäfte noch einige Zeit geſellig beiſammen bleiben. Das
Lokal iſt nur ſür den Abend des Sitzungstages an die Ge
ſellſchaft abgetreten, mithin nicht als öffentliche Schankſtätte
anzuſehen, für welche die Polizeiſtunde feſtgeſetzt worden iſt.
Er beantrage aus dieſem Grunde Freiſprechung des
Angeklagten, welchem Antrage der Gerichtshof entſprach.

Aus Sachſen, 16. Juni. Eine Säbelaffaire hat ſich
unlängſt in der Garniſonſtadt Zwickau zugetragen. Nach
einer Meldung des „Zwick. Tagebl. gingen dort vor einigen
Tagen drei Offiziere, zwei in Zivil und einer in Uniform
die Boſenſtraße entlang. Einen dort ſitzenden Bergarbeiter
fragte der uniformierte Offizier was er da mache, er
möge aufſtehen und ſich entfernen. Der Bergarbeiter ant
wortete kurz: „Das geht Sie einen Dr an.“ Darüber
geriet der Offizier in ſo große Ecrregung, das er blank zog
und auf den wehrloſen Mann derart mit dem Säbel einhieb,
daß er ſchwer verwundet wurde. Der Vorfall iſt be-
reits an zuſtöndiger Stelle zur Anzeige gebracht.

München, 17. Juni. Der vom Schwurgericht wegen
Mordes zum Tode verurteilte, aber zu lebenslänglichem Zucht
haus begnadigte Malergehilfe Schindler, welcher ſeit 5 Tagen
in das hieſige Zuchthaus eingeliefert worden iſt, hat heute
früh einen Zellengenoſſen nach Wortwechſel mit der Schere
erſtochen.

(Ein Nachtgefecht in der Kaſerne.)Minden.
Die „Mindener Zeitung“ vom 16. Junm bringt folgenden
Bericht: Bei der vierten Kompagnie des 15. Jnfanterie-
Regiments fand, wie verlautet, in der Nacht vom Montag
auf Dienstag ein „Nachtgefecht“ ſtatt, welches drei Mann
teils ſchwer verwundet nach dem Lazarett, zwei Mann ins
Revier und einen Mann nach dem Militärarr: ſthauſe lieferte.
Wir geben den Vorgang unter Reſerve wieder, wie er uns
von mehreren Seiten mitgeteilt worden iſt. Ein Soldat der
vierten Kompagnie, angeblich ein Mindener, hatte ſich im
Dienſte ein kleines Vergehen (avgeblich Ausbleiben noch
Zapfenſtreich) zu ſchulden kommen laſſen, das nicht allein für
ihn, ſondern auch für ſeine Korporalſchaft zur Folge hatte,
daß etwas ſtärker „gebimſt“ werden mußte. Hierüber auf-
gebracht, beſchloſſen einige ältere Mannſchaften, den Urheber
einmal zu „füſilieren“, das heißt, mit den Klopfpeitſchen zu
verſohlen. Von dieſer liebenswürdigen Abſicht ſeiner Kameraden
hatte der Bedrohte Wind bekommen und bereitete ſich zum
„würdigen“ Empfang derſelben vor. Zu dieſem Zwecke band
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twong foete, anerkannt neodriget- Pretse.

Opfers. Allein ſie hatten ſich, als ſie annghmen, dasſelbeſileſe, arg getäuſcht Vffenen angee zum Enpſarge deren

lag der Mann da. Bei dem Verſuche, ihm die Decke über
den Kopf zu ziehen und dann loszuprügeln, bekamen die An
greifer ſofort fühlbare Antwort. Einer erhielt einen Schnitt
in die Halspartie, ein anderer wurde am GSeſäß getroffen,
ein dritter in den Unterleib und ein vierter in den Arm.
Dieſen Empfang hatten die Vollzieher ihrer Rache nicht
erwartet und es entſtand ein großer Spektakel, bis Licht
gemacht und der Schaden beſehen werden konnte. Die Wunden
ſollen nicht ſo ganz einfacher Natur ſein, ſo daß ſofort ein
Arzt herbeigerufen werden mußte, der alsbald die notwendigen

Verbände anlegte. Dem Meſſerſtecher wird wohl, da er
ſich in der Notwehr befand, nicht viel paſſieren. Vielleicht
giebt dieſer Vorgang aber Gelegenheit, derartige Roheiten,
welche, wie durch verſchiedene Gerichtsverhandlungen kon
ſtatiert, ſchon vielfach geübt worden, ſtrengſtens zu verbieten.
(An einem Verbot wird es auch früher vicht gefehlt haben,
5 urd es ſtets Soldaten geben, welche ſich nicht daran
ehren.

Simla (Jndien), 10. Juni. Es hat im ganzen Lande
während der letzten 14 Tage geregnet und der Monſun in
günſtiger Weiſe ſeinen Anfang genommen. Jn den Not-
ſtand sprovinzen haben ſich die Ausſichten gehoben; doch
wird in Teilen von Madras und Benygalen, im Punjab und
in Zentralindien, ſowie in Ratſchputang weiterer Regenfall
erwünſcht. An der Oriſſa-Küſte wütet ein heftiger Cyklon,
welcher vorausſichtlich auch das Jnland in ſeinen Bereich
ziehen und vielen Regen mit ſich führen wird. Die Zahl
der an den Notſtandsarbeiten beſchäſtigten Perſonen beträgt:
in Madras 84000; in Bombay 15000; in Bengalen 72 000;
in Birma 16 000; in Myſore 3000; in Ratſchputang 38000.

Vermiſchtes.
Die franzöſiſche Fremdenlegion. Dieſer Tage langte

in Magdeburg ein junger Mann aus Afrika an, der in
der franzöſiſchen Fremdenlegion gedient hatte und
als Deſerteur davongekommen iſt. Er iſt zweimal deſertiert.
Beim erſtenmale wurde er, als Araber verkleidet, gefaßt,
beim zweitenmale iſt er als ſpaniſcher Koloniſt und verſehen
mit Geld und falſchem Paß glücklich nach Spanien und von
da nach Jtalien entronnen. Er warnt jeden jungen Mann
und hauptſächlich Handwerksburſchen, die Frankreich bereiſen,
ſich von den deutſchſprechenden Gendarmen zum Eintritt in
die Fremdenlegion überreden zu laſſen. Der Dienſt und die
Wüſtenmärſche ſind bedeutend ſchlimmer als Aehnliches bei
uns, eberſo die Strafen; die geringſte Strafe iſt gewöhnlich
15 Tage Arreſt, wobei täglich ſechs Stunden auf einem be
ſonders dazu eingerichteten Platz, der mit ſpitzen Steinen be
ſtreut iſt, exerziert wird. Nach ſechsmonatigem Dienſte werden
die Mannſchaften von Oran aus in Schiffen zu 1200 bis
1500 Mann nach Tonkin geſandt, wovon gewöhnlich nur
20 Prozent lebend, aber auvch dieſe vollſtändig fieberkrank,
zurückkehren. Der Dienſt in Tonkin iſt fürchterlich, Mann
ſchaften in Abteilungen von 150 bis 200 Mann ſtark bleiben
20-—30 Tage unterwegs, müſſen täglich drei bis fünfmal
durch übelriechende Gewäſſer bis an die Bruſt marſchieren
und ſind der Gefahr ausgeſetzt, dabei von Krokodilen gefreſſen
oder von Tigern und Piraten überfallen zu werden.

7 R
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Bode-Räntel. BadeTüher. J. Lewin,
Male Saale.

Schwimmende Eisberge. Derzeit treibt eine unge
wöhnlich große Zahl von Eisbergen im Allantiſchen Ocean
umher. Diecſelben ſind ein weſentliches Hindernis für die
Schiffahrt und die Fahrt der trangatlantiſchen Dampfer er
leidei durch ſie bedeutende nern da die Kapitäne ſich
gezwungen ſehen, einen ſehr ſüdlichen Kurs einzuſchlagen, um
einem Zuſammenſtoß aus dem Wege zu gehen. Der Jnman-Dampfer City of Verlin“ traf am Nachmittag des 31. Mai

nicht weniger als ſechs Eisberge an, welche etwa 100— 200
Fuß hoch und 300 Fuß lang waren und ſich in dem weſt
lichen Fahrwaſſer der Dampfer befanden. Auch von Kapi
tänen anderer Schiffe find Eisberge in großer Zahl wahr
genommen worden.

Sriefkaſten der Redaktion.
(Sprechſtunde abends von 6—-7 Uhr. Frageſteller haben als

Abonnenten des Vonerlog wonyme

n tigt.F. T., Eilenburg. E. er Nach 8 157 desSeſetzes, betr. die Alters und Jnvaliditätsverſicherung haben auch
diejenigen Anſpruch auf Rente, welche zur Zeit d s JInkrafttretens des
genannten Geſetzes das 40. Lebensjahr erreicht haben. Dieſelben
müſſen aber den Nachweis liefern, daß ſie während der dem Jnkraft
treten des Geſetzes unmittelbar vorhergegangenen drei Kalen
derjahre insgeſamt mindeſtens 141 Wochen hindurch thatſächlich in
einem nach dem Geſetze die Verſicherungspflicht begründenden Arbeits
und Dienfſtverhältniſſe geſtanden haben. Für ſolche Arbeiter oder
Arbeiterinnen vermindert ſich die Wartezeit (dreißig Jahre) für die
Altersrente um ſo viele Beitragsjahre, als ihre Lebensjahre die Zahl
40 zur Zeit des Jnkrafttretens des Geſetzes überſteigen. Es iſt des
halb notwendig, daß ſich jeder über 40 Jahre alte Verſicherte den
Nachweis, daß er unmittelbar vor dem Jnkrafttreten des Geſetzes ins
geſamt mindeſtens 141 Wochen hindurch in einem Arbeits und Dienſt
verhältnis geſtanden hat, das nun der Verſicherungspflicht unterworfen
ſein würde, erbringt. Wer dieſen Nachweis nicht liefern kann, kann
auch keinen Anſpruch auf Rente geltend machen. Das letztere iſt nun
in den beiden angefragten Fällen nicht möglich, weshalb auch der
Anſpruch auf Rente nach dem Geſetz ungerechtfertigt iſt.

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der
Deutſchen Seewarte.

Nachdruck verboten.)
20. Juni: Wolkig mit Sonnenſchein, lebhafter böiger Wind,

ſtürmiſch an den Küſten. Strichweiſe Regenfälle u. Gewitter.
Temperatur wenig verändert.

21. Juni: Veränderlich, kühl, lebhafter Wind. Stürmiſch
an der Küſte.

Stundes amtliche Auchrichten.
Halle, 17. Juni.

S Aufgeboten: Der Schmied Paul Moritz und Minna Kohlemann
(Herrenſtraße 22 und Unterplan 1a). Der Lehrer Albert Kummer
und Alma Köke (Schwetſchkeſtroße 8 und Diemitz). Der Lehrer
ſegte und Sliſabeth Rocke (Karlſtraße 19 und Frieſen

raße 2).
Eheſchließung: Der Bahnarbeiter Franz Schaaf und Emilie Koh

mann (Gerbergaſſe 6).
Geboren: Dem Handarbeiter Franz Vöhme ein S., Willy Paul

(A. d. Glauch. Kirche 13). Dem Handarbeiter Johann Brix ein S.,
Louis (Thorſtraße 20). Dem Tiſchler Alwin Henze eine T., Alice
Katharine (Thomaſiusſiraße 5). Dem Schmied Auguſt Grammel
eine T., Marie Anna Streiberſtraße 21). Dem Gelbgießer Friedrich
Neumann eine T., Martha Hedwig Elsbeth (Schillerſtraße 220). Dem
Tiſchler Friedrich Thomas ein S. Friedrich Alfred (Gr. Wallſtraße 265).
Ein unehel. S. Eine unehel. T.

Geſtorben: Des Bahnarbeiter Karl Löwenberg S. Paul Karl, 1 J.
(Diemitz). Der Kaufmann Friedrich Gotthold Raſpe, 30 J. (Kuh
gaſſe 7a). Die Witwe Wilhelmine Auguſte Schleich, 60 J. Park
ſtraße 16). Des Hilfstelegraphiſt Friedrich Wilhelm Lauſch T. Anna,
3 M (Turmſtraße 1). Des Obſtpächter Louis Böhme Ehefrau, 48 J.
(Klinik). Der Klewpnermeiſter Georg Ernſt Franz Stümpfel, 59 J.
(Gr. Ulrichſtraße 15). Des Ingenieur Louis Reuter T. Gertrud, 2 J.
(Magdeburgerſtraße 46). Des Handarbeiter Friedrich Karl Böhme
S. Alfred, 1 J. (Thorſtrafe 19). Des Handarbeiter Friedrich Wilhelm
Huske T Margarethe, 6 M. (Saalberg 16). Eine unehel T.

Moritz Reſlaurant, Harz 48b, Morihzburg.
Sommerfest des Athleten-Klub „Eiche“.

W Komiſche Vorträge.
Zum Schluß Erosser Ringkampf.

Freunde und Gönner ſind freundlichſt eingeladen.

1- und 2-reihig,
neueſte Facons und modernſte Stoffe

in bekannt großer Auswahl

von 25 bis 45 Mark.

Schuwalofks,
Valetots

von 15 bis 40 Mark.

en
s. Weiss, Halle a.

Geſchäftshaus für Herrenmoden
bietet die beßannt größte Kuswahl fertiger Kleidungsſtücke vo einfachſten bis zum hocheleganteßen zu billigſten Sreiſen.

Jackoft- u. Rockanzüge

in hellen und dunklen Stoſfen
von 15 bis 30 Mark.

von 12 bis 35 Mark.
-o--D2 Wo

Waſſerdichte

Havelocks und Mäntel
in großer Auswahl

zu billigſten Preiſen.

Fagd- u. Hauszoppen.

Sommer- Paletots

I Euncben- Anzüge n. Paletots

Geſangverein „Jrohſinn“, Halle a. S.
Sonntag den 19. Juni im Krug zum grünen Kranze in Kröllwitz

S Kränzchen.
Es ladet Freunde und Genoſſen hiermit ergebenſt ein Der Vorſtand.

W Anfang 4 Uhr. De

Livree-Anzüge,

frack-Anzüge, J

Kellnerjacken,
Waſſerdichte Stanbmäntel

zu billigſten Preiſen.

in neueſten Neuheiten W

von 4 Mark an.

t

e

a

e



Der vorgerückten Saiſon wegen verkaufen wir

DamenMüäntel, Jacketts, Vmnhänge, Perl u. Spitzenkragen
M bhbedeunter unter Selhstkostenprelis.

G. A. hnenze Nachf.
Schülershof 22 (am AMarkt) Halle a. S. Schülershof 22 (am 2arkt)

parterre, I. u I. Etage.

(nhaber: Doebel Meisel)

Fachverein der Maurer
von Halle und Amgegend.

Dienstag den 21. Juni abends 8 Uhr in der Moritzburg

Versamm lung
Tages Ordnung: 1. Wie wird ſich die Zukunft geſtalten Ref.:

Genoſſe Hofmeiſter. 2. Beſprechung über einen Ausflug. 3. Ver
ſchiedenes.

Es werden die Kollegen erſucht, in dieſer Verſammlung recht zahlreich

zu erſcheinen. Der Vorſtand.Giebichenſteiner Arbeiter Liedertafel.

Sonntag den 26. Juni 1392

Konzert und Ball
im „Concordia- Palaſt“ (Halle a. S.).

Freunde und Gönner des Vereins ſind hiermit eingeladen.

Anfang 7 Uhr. Das Komitee.Programm à 20 Pf. an der Vaſſe.

Unterteutschenthal.Sonntag den 19. Juni abends 8 Uhr im Gaſthaus zur Fortunga S

öffentliche Volksverſammlung.
Tas re 1. Vortrag: Die Sozialdemokratie und der Zukunftsſtaat. Ref.:

Herr Adolf Albrecht Halle a. S. 2 Freie Diskuſſion.
Hierzu ladet ergebenſt ein Der Einberufer.V Eintrittsgeld 10 Pf. W

JStute
K Meyerstein

Halle a. S.
Ecke Harfüßerſtraßr. Große Steinſtraße 8.

Größtes Lager
sleg. Herren u. Knabengarderoben,

ſowie größte Auswahl
ſämtlicher Arbeiter-Garderoben.

Streng feste,
billiqste Preise-

Geilegengeitstanf.
Feriere einen großen Doſten prima Qualitätecht ſchwaher Damen u. Kinderſtrümpfe

S in 12 Größen v. 290—-70 Ff., sonst das Doppelte.

Gustav Blocherit
Ranniſcheftraße Z.

Kinderwagen, KRriſekörbeun hiteieſneſch e ee
Nehme alte Kinderwagen in Zahlung.Volksbuchhandlung. Daſelbſt ein Krankenfahrſtuhl zu verk.

Material und Viktnaliengeſchaft Jig arren rigener Fabrik
krankheitshalber unter günſtigen Beding.
ſofort z. übern. Herzfeld, Lindenſtraße o. halte ſtets auf Lager und empfehle

dieſelben allen Freunden und Genoſſen
zu ſehr ſoliden Preiſen.

F. Zimmermann nm, Steinweg 45

Ver änderungshalber ſind verſchiedene gute

möbl. Bettſt. mit Matr., 2 Sophas, Näh-
maſchine, 2 Kanarienh. m. Bauer bill. z. verk.

Streiberſtraße 25, 1 Tr. l.

et an Aneigee run Roßfſeiſchhalle.

Direktion Riohgrd Muobert.

Neuer Spielplan!
Die Alliſon-Trupve, Bravour Parterre

Akrobaten. Mr Jules Thaler, Kopf
equilibriſt und Schnellzeichner. Die
Schweſtern Vella und Jetta Wuger,
Tanzfechterinnen u. Charaktertänzerinnen.

Die Geſellſchaft Sillona, Darſteller von
lebenden Marmorgruppen. Die 3 Alkers,

Herr Ludwig Türk, Geſangs Humoriſt

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Jeden Sonntag vorm. 212 .2 Uhr

großer Frühſchoppen
bei Freie ſwnzerrs.

Viktoria-Theater.
Sonnabend den 18. Juni

Leſſing- Theaters.

Falſche Heilige.
Schauſpiel-Novität von Oskar Blumenthal.

Sonntag den 19. Juni
Auf fortgeſetzt dringendes Verlangen!

Novität! Novität!Fräulein Feldwebel.
Große Poſſe mit Geſang in 3 Akten von

E. Jacobſon. Muſik von Steffens.
Montag den 20. Juni

Falſche Heilige.
Nach vertragsmäßiger Abmachung mit

der jetzigen Leitung der Stadttheater-Ka-
pelle finden nunmehr täglich, pünktlich von
7 Uhr abends ab, Kammer rte mit ge-wähltem Programm unter Direktion des

Kapellmeiſters Herrn Rotteck ſtatt.
Piecen für das Sonnabendprogramm u. A.:

Ouvertüre „Luſtige Weiber von Windſor“,
„Seid umſchlungen Millionen“, neueſter
Walzer von Strauß, Finale aus der Oper
„Maritana“ etc.

Ewald Schellenbecks
Restaurant zur Rosstrappe.

Harz 22. Sonntag Harz 22.Dnterhaltungsmu e.
Empfehle allen Genoſſen meinen Garten

mit Kinderſpielplatz. Abends illuminiert.
Vereinszimmer f. 30 40 Perſ. noch frei.

Erholung.
Heute

gemütl. Beiſammenſein.
F. TeechepKke.

Ssanmähberg 14.
Bringe meine gutteingerichteten Lokali-

täten in empfehlende Erinnerung.
V ff. Sünttherſches Bier. W

Geſchäft aufmerkſam. Gute ſpätblaue
Kartoffeln. Gutes Landb ot 25 Pfd. 3

Otto Reinieke.
R Herm. Sehoſſendecks Restaur.

Lindenſtraße 16
empfiehlt ff. Tinzer Lagerbier ſowie

Tiſch äſte werden noch angen. (Woche 3 A6)
noch einige Tage frei.Ein

Heimsaths Restaur.
Sternſtraße 5

empfiehlt ſeine freundlichen Lokalitäten
zur gefl. Benutzung.

ff. Lagerbier echte Biere,
ſowie Döllnitzer Goſe.

er Anterhaltungsmnſik.

e Sonntaggr. Schlachtefeſt.

ſSens 9 Uhr: Wehlſleiſch.

Rollmops Fabrikant,

Hochſtraße 2C Pfelter, Mechaniker,

Halle, kl. Sandberg 20, 1 Tr.ſRähmaschinenhälg,

Reparatur-Werkſtatt,

Erſatzteile,

Walhalla-Thoator,

Waſſerkünſtler und Pantomimiſten
Fri. Emmtz Vender, KoſtümSoubrette. S

Smnz neu! 1. Aufführung. Sanz neu! SDurchſchlagendſter Erfolg des Berliner S

Ganz neu! Zum 2. Male: Ganz neu!

Reinickes Restaurant

Gleichzeitig mache auf mein Viktualien-

Güntherſches Weiß und Weizenbier. W

W un eS Feinſten Hamburger Speck
per Pfund 60 und 65 P.empfiehlt die

2
2 Spezial Butterhandlung von Iohannes Sehwarz 4

v nass e G.

J

ar HochSomn
zum Schutze gegen die Hitze empfehlen

Sakko- Anzug in Leinen und Moleskin von 3-8 Mk. an S
Vuckskin- Anzüge in guter Ware und Arbeit von 10--18 u
Saiſon Anzüge in allen Modefarben von 1230
FaconAnzüge, das neueſte der Saiſon, von 1524
Hochelegante Anzüge in engliſchen und ſarzöf

ſchen Stoffen von 18--28Gehrock Anzüge, feinſte Kammgarne, von 22 36 s
Frühjahrs-Paletots, neueſte Deſſins von. 9-17
Nouveautees-Paletots, hochfeine Ausführung, v. 12—25
Havelocks, feinſte engliſche Stoffe, von 1628

M Schnuwaloffs in allen Modefarben von 14 25
Buckskin-Jacketts in allen Facons von 5-10

Hoſen in Leinen und Moleskin von -3Buckskin-Hoſen, Wadenſchnitt, elegant ſitzend, von 2 6 r
Buckskinhoſen u. Weſten, neueſte Deſſins, von 7—12
Jünglings-Anzüge, neueſte Deſſins, von 712
Jünglings- Anzüge in Leinen und Turntuch v. 2 4
Jünglings-Paletots, Nouveautees, von 814Buckskin-Knaben- Anzüge für jedes Alter, i in Pliſſee-,

Bluſen- und Jackettfacon von 8-7Trikot-Anzüge, uni und geſtreifte Deſſins, von 4—8 e
Knaben- Paletots in großer Auswahl von 4--9

Waſchechte Moleskin und Drell-Knaben- An
züge glatt und mit Falten von 1Waſchechte Moleskin, Drell und Satin
Hoſen von

Haus und Comptoir-Joppen, Turntuch, Jagd
tuch, Moleskin, von

Arbeits Anzäge, Engl. Leder, Kaſinet, Zwirn v. 68
Prima Hamb. Lederhoſen in allen Farben von 4-8
Gute Arbeitshoſen
Staubmäntel in Lüſtre und Mohair von 6
Seidene und Piquee-Weſten von 2-7 vStreng feſte Preiſe. Streng feſte Preiſe.

Flicklappen werden gratis verabfolgt.
S Grundprinzip der Konkurrenz-Geſellſchaft:
Wegen Erſparung teurer Jadenmiete außergewöhnlich billige Preiſe.

3 Krößte Auswahl, neueſte Mode, in alen Hrößen und
Durch Jeitung bewährter Zuſchneider alle Facons und ſchöner Schnitt.3 Großer Amſatz mit dem Kleinſten Rutzen.

W Einzel- Verkauf zu wirklichen Fabrikpreiſen.
Streng feſte und billigſte Preiſe. Auf jedem Stück Ware iſt der Verkaufs

preis in deutlich erkennbaren roten Zahlen und Druckſchrift verzeichnet.

Halleſche Konkurrenz Geſelſhaft
in Firma: FIayer e Co-, Halle.

J 5 ſeipzigerſraße 5, rer 5 ſeipigerfraße 5 5.
Auch Sonntags geöffnet.W Wir bitten genau auf Firma und e zu achten. W

wg 1869 giebt zur Behandlung jeder Kartoffeln, 5 Liter 33 u. 35 empf.

Krankheitsart ausführl. Rat (auch Seholz, Domplatz 5.biefl.) tägl. v. 8--4 Uhr. Proſpekte gratis mitHalle a. S., Kaiſerſtrae 25, an der Ladem Wohnung
Wuchererſtraße Hietze. m er enmegrr Iuſt

in der SenmmIieGStragse per 1. Juli
Kinderw, neue Muſter an bill. d. J. billig zu vermieten. Auskunft bei

z verk. Börners Korbgeſchäft, Harzgaſſe l. Inepetor Mauss, Sohmiedstr. 2

Die Vrot Bäckerei von ohnung für 40 Thlr.Richard Steinmetz 1. J nung ſofort zu Chr.
Turm- u. Streiberstr. Eeke Giebichenſtein, gr. Brunnenſtr. 9.

empfiehlt Wohnung zu 50 und 40 Thlr. ſofortgarantiert reines Roggenbrot oder 1. Juli zu bez Lubrigte 18 v.
von kräft. zu billigſtem Preiſe. Zwei anſtändige e Schlafftellen

Lieferung durch eigenes Geſchirr fr. Haus gr. Brauhausgaſſe 29, 1 Tr. r.
Möbl. heizbare iel vornh., zuRäumfuhren vermieten Geiſtſtraße 29, 4 Tr

werden angenommen 2anſt Schlafſt. Forſterſtr. 24d, vornh., i r.
Zwingerstrasse 22 St. Ku F. vh. ſasn vo Thir. Pfänneth. i.

Frau Genseher, Südſtr. 4, I. Empfeble hochfeine Ware.Senſe zum Grasmähen ſanſt Hirtengaſſe 7. O. Möhbfus, Manefelderſtr. 52. Nadeln, Oele c. Hinterhaus parterre. Gr. St. als Schlafft. bill. Alt. Markt 24,3 Tr. r.
i tli t Ausnahme des Jnſeratenteils ſowie der Publikationen der r 7 Rich. Jllge, Halle. r 7 und für die Jnſerate ſowie die Publikationen der BoykottkommiſſionFar die Redaktion derantwortich im e de lich. Auguſt Er op, Halle. Drug der Halleſchen GSenoſſenſchafts Vnsdrugerei (E. 0. m. b. H.), Halle Hierzu 1 Beilage.
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1. Beilage zum Volhksblatt.
Nr. 141. Halle a. S., Sonntag den 19. Juni 1892. 3. Jahrg.Kein Jrrtum mehr!

A. t. Unter dieſer Ueberſchrift enthält die jüngſte
Nummer des in Paris erſcheinenden Zentralorgans der fran
zöſiſchen Sozialdemokratie einen Artikel aus der Feder Jules
Guesdes, dem wir folgende Ausführungen die auch die
Beachtung der deutſchen Arbeiter verdienen, entnehmen und
deſſen ankengang nach einer Richtung hin wir näher zu
beleuchten haben werden.

„Kein Jrrtum mehr Wir haben es jederzeit ausgeſprochen
aber da dieſer Jrrtum immer wieder auſtaucht und auch
während des letzten Wahlkampfes von gegneriſcher Seite aus
gebeutet worden iſt, ſo iſt es nötig es nochmals zu ſagen:

Nein, die Arbeiterpartei unterſcheidet nicht, wie ſie es nie
mals gethan hat und wie ſie es auch garnicht könnte,
ohne Selbſtmord an ſich zu a „inter benjenigen,
welche für die politiſche und wirtſchaftliche Expropriation der
Bourgeviſie kämpfen, zwiſchen den ſogenannten Handarbeitern

und den andern.
Zunächſt ſei einmal feſtgeſtellt, daß es überhaupt keine

Arbeit giebt, die ausſchließlich Handarbeit iſt. Jede Muskel
thätigkeit beanſprucht mit Notwendigkeit auch eine Bethäti-
gung des Gehirns, ebenſo wie die geiſtige Arbeit mit derſelben
Rotwendigkeit von einer Muskelanſtrengung des Auges, der
Hand c. begleitet iſt.

Wenn die Arbeiterpartei ferner die Vertreterin einer Klaſſe
iſt und ſie rühmt ſich deſſen einer Klaſſe, die ſie für
die großen Aufgaben, die ihrer warten, organiſieren und vor
bereiten will, ſo erwartet ſie doch die Befreiung nicht allein
von den Männern im Arbeitskittel, ſondern von der ganzen
Klaſſe der Lohnarbeiter, d. h. von allen derjenrigen, welche
an der Erzeugung von Gütern, ſei es in Jnduſtrie, Handel,
Landwirtſchaft oder Wiſſenſchaft, teilnehmen, ohne ſelbſt die
Mittel zur Produktion in Händen zu haben.

Sie umfaßt ſowohl die Jngenieure, wie die einfachen Ar
beiter, die höheren Bahabeamten ſowohl wie die Wagen
ſchmierer, Männer wie Claude Bernard und Paſteur ſowohl
wie die Diener ihrer Laboratorien. Und gerade weil ſie
immer mehr und mehr alle geiſtigen und körperlichen Fähigkeiten und Kräſte der Geſcuſchaft in ſich aufnimmt und vie

manden ausſchließt, als die unnütze und ſchädliche Klaſſe der
nichtsthuenden Schmorotzer, kann die Klaſſe der Lohnarbeiter
in ihrer Zuſammenfaſſung als Arbeiterpartei die Revolution
vollbringen, iſt ſie reif für die neue tollektiviſtiſche oder
kommuniſtiſche Ziviliſation, die heraufzuführen ihre ge
ſchichtliche Miſſion iſt.

Gerade darum, weil ſie zu gleicher Zeit Arm und Hirn
für ſich in Anſpruch nimmt, kann ſie heute ſchon gewiſſer
maßen die politiſche Führung nicht nur, ſondern auch die
wirtſchaftliche Führung der Geſellſchaft übernehmen, kann ſie
ſiegreich zu Ende ſühren, was ihr ohne die Vereinigung dieſer
beiden Faktoren in dem Kampf auf Tod und Leben, den ſie
gegen die kapitaliftiſche Herrſchaft führt, nicht vollbringen
könnte.

Entzieht ihr die rein geiſtigen Elemente, beſchränkt ſie einzig
und allein auf die Handarbeiter, und ſie wird höchſtens zu
gelegentlichen kleinen Auſſtänden fähig ſein, die für die Sache
ſelbſt geringe oder gar keine Früchte bringen würden.

Noch mehr: unſere Reihen ſtehen nicht nur all den Nicht
beſitzenden, die arbeiten müſſen, welcher Art auch ihre Arbeit
ſein möge, offen, ſondern, geſtützt auf die Geſchichte haben
wir uns ſtets ohne zu fragen, woher ſie kommen, ſondern
nur wohin ſie gehen an alle gewandt, die unſerer Sache
einen guten redlichen 77 a n fringen, wenn ſie auch

B. als Kapitaliſten geboren wären.t Die aus r Klaſſen ehrlich zu uns Uebertretenden
ſind immer in der Klaſſe der Unterdrückten willkommen ge
weſen, und an deren rer r denn auch in nicht ge
ringem Maße beteiligt geweſen ſind.en e ſi doch nur, daß ſich der dritte Stand
gegen den Adel zu Ende des vorigen Jahrhunderts mit den
„Edelſten der Edlen“ ſelbſt verbündete, mit Männern wie
Mirabean und Robespierre, wie es auf der anderen Seite
Bürger und Bauern waren, die beſonders in dem auf
rühreriſchen Weſten Frankreichs für die Sache der Adeligen
Partei ergriffen.

Das Proletariat wird ähnliche Erſohrungen machen.
Jn dem ihm nahe bevorſtehenden 88 würden ehemalige

Bourgeois, die ihrer u den Rücken gewandt haben und
die entſchloſſen ſind, dieſelbe zu bekämpfen, auf ſeiner Seite

ſtehen, ebenſo wie es Proletarier gegeben hat und noch giebt,
die an ihrer Klaſſe zu Verrätern wurden, indem ſie für dieBourgeoiſie bei den Wahlen ihre Stimmen abgaben und ſich

ihrer Waffen gegen ihre ei Brüder bedienten.
s iſt das Seſeh al Revolutionen, ſowie aller An

läufe zur Revolution. Beweiſe dafür waren im Jahre 1871
Männer wie der Arbeiter Tolain in Verſailles und Gallifet
einerſeits, auf der anderen Seite Angebörige der Bourgeoiſie
wie Fridon, Delescluze und andere, die in der erſten Reihe
der Pariſer Kommünekämpfer treu bis in den Tod ſtanden.

So weit Jules Guesde.
Der franzöſiſche Genoſſe geht mit ſeinen Ausführungen

offenbar von der nicht direkt ausgeſprochenen Anſicht aus,
daß der außerordentliche Wert der Kopfarbeit von den Hand
e heitern noch vielfach unterſchätzt wird. Auch Joſef Dietz

J 1789 das Jahr, in dem die große franzöſiſche Revolution aus
rach.

gen, der ſelbſt aus der Klaſſe der Handarbeiter hervor
ne iſt und der ſich eine wahrhaft gründliche wiſſen
chaftliche Bildung angeeignet hat, kommt in ſeinen „Kanzel
reden über die Religion der Sozialdemokratie zu ganz dem
gleichen a Er meint, daß ein ganz unfehlbarer Jn
ſtinkt innerhalb der arbeitenden Klaſſen dieſen die tonangeben
den Federfuchſer unſerer bürgerlichen Zeit als natürliche
Widerſacher bezeichnen. Die Arbeiter ſähen, wie das Hand
werk der Beutelſchneiderei unter dem Rechtstitel der geiſtigen
Arbeit betrieben werde. So ſei es erklärlich, daß die geiſtige
Arbeit unterſchätzt und die körperliche überſchätzt werde. Er
hebt ausdrücklich hervor: „Dieſem bratalen Materialismus
iſt entgegen zu wirken.“
In welchem Verhältnis ſteht nun die geiſtige zur körper

lichen Arbeit Hierüber giebt eine hervorragende engliſche
Autorität, der bekannte Arzt und Pſychiater Dr. Ogle, nach
mühſamen ſtatiſtiſchen Sammlungen und Studien eine gewiß
beachtenswerte Auskunft. Ogle ſprach ſich auf dem letzten
mediziniſchen Kongreß in London über die Wechſelbeziehungen
der Berufs und Lebensthätigkeit aus und ſtützte ſich dabei
auf ein umfangreiches ſtatiſtiſches Material. Unter anderem
führte er den Nachweis, daß körperliche Arbeit, ſelbſt ſolche
angreifender und dauernder Art, den menſchlichen Organismus
nicht entfernt ſo ſtark angreift und abnutzt, als ſtark an
geſpannte Geiſtesthätigkeit. Dieſe wiſſenſchaftliche Autorität
erklärte ausdrücklich, daß körperliche Arbeit, ſelbſt wenn ſie
bis zur äußerſten Grenze der täglichen Leiſtungsfähigkeit
fortgeſetzt wird, nicht ſo geiſtesruinierend wirkt, wie über
mäßige geiſtige Anſtrengung, vorausgeſetzt, daß die körper
liche Arbeit nicht in einer verpeſteten Luft oder unter be
ſonders ungünſtigen äußeren Verhältniſſen vor ſich geht. Er
ſagt ferner, daß erwieſenermaßen der Staub aller Art als
der ſchlimmſte Feind der Arbeiterinnen und Arbeiter be
zeichnet werden darf, aber dennoch müſſe man ſogar für den
Kohlenſtaub in Bergwerken eine Ausnahme zugeſtehen. Die
Statiſtik der Kohlengrubenarbeit ergiebt, daß, abgerechnet die
dem Betrieb eigenen Gefahren ſchlagender Wetter u. ſ. w.,
die Arbeit in den Bergwerken nicht geſundheitsſchädlicher iſt,
als die für ein geſundheitliches Jdeal angeſehene landwirt-
ſchaftliche Arbeit. Trotzdem müſſen natürlich der Staub,
ebenſo wie ſchädliche Gaſe, giſtige Stoffe und geſundheits
widriges Verhalten als ſtändige Quellen der Krankheit und
Sterblichkeit unter den Handarbeitern aufgefaßt werden.
Allein dem gegenüber ſtellt Ogle die ſtatiſtiſch erhärtete
Thatſache ſeſt, daß ungleich aufreibender das Uebermaß
geiſtiger Thätigkeit auf den Geſundheitszuſtand wirkt. Unter
den mit anſtrengender Geiſtesarbeit Beſchäftigten richten
Nervenkrankheiten, Gehirnerweichung, Wahnſinn, Selbſtmord
n al größere Verwüſtungen an, als auf Rechnung der

erufsthätigkeit des Handarbeiters zu ſetzen ſind. Er kommt
ſchließlich zu dem Ergebnis: Sechsſtündige Geiſtesarbeit an
einem Arbeitstage entſpricht in bezug auf den Kräftever
brauch des Körpers einer zwölfſtündigen anſtrengenden Tages
arbeit des Jnduſtrie- oder Landarbeiters.

Diejenigen werden dem Engländer ohne weiteres zu
ſtimmen, welche geiſtige und körperliche Arbeit kennen und
ſich eingehend mit anſtrengender geiſtiger Arbeit beſchäftigt
haben. Da nun in dem modernen Handarbeiter ein unaus
rottbarer Bildungstrieb vorhanden iſt, ſo weiß er auch in
den meiſten Fällen geiſtige Arbeit zu achten und zu wür-
digen.

Es iſt daher entſchieden dankenswert, wenn Jules Guesde
vor der franzöſiſchen Arbeiterklaſſe, die in mancher Beziehun
noch als rückſtändig bezeichnet werden muß, betont, daß alle
menſchliche Arbeit geiſtig und körperlich zugleich iſt, wenn
er ferner zu der Ueberlegung anregt, welche hohe Bedeutung
die geiſtige Arbeit habe. Alle weiteren Folgerungen mit be
zug auf dieſe Gedankenreihe ergeben ſich dann für die ar
beitenden Klaſſen von ſelbſt, und es wird ſich auch auf
dieſem Gebiete das Reſultat herausſtellen: Kein Jrrtum
mehr!

Soziale Aeberſtcht.
Die reichſten Leute im Königreich Sachſen haben nach

dem Ergebnis der Einkommenſteuer folgende artige Einkünfte:
Die reichſte Perſon des Landes hat ein jährliches Einkommen
von 1202 900 M., das im Jahre 1880 erſt 653 117 M.
betrug, der nächſtreichſte iſt mit 590000 M., 17 andere ſind
mit über 300000 M. und 804 Perſonen mit über 50000
Mark eingeſchätzt. 1880 waren dies nur 320. Die Ver
ſchiebung der Vermögen zu gunſten des großen Reichtums
erhält durch dieſe Zahlen eine neue Beſtätigung. Die meiſten
Millionäre weiſt auf Leipzig, dann Dresden, dann Chemnitz.

Wie werden ſich die ausgehungerten ſächſiſchen Arbeiter
über dieſe Steigerung des Nationalwohlſtandes freuen

Eine Handarbeit. Eine Weißnäherin hat ſich die Mühe
genommen, die Nadelſtiche zu zählen, welche notwendig
find, um ein einfaches Hemde fertig zu nähen. Das
Ergebnis ihrer Berechnungen war folgendes: Kragen nähen,
in vier Reiben, 3000 Stiche Ende desſelben 500; Knopf-
löcher und Annähen der Knöpfe 150; Kragen annähen und
Zuſammenziehen des Hemdes am Halſe 1204; Gelenkſchluß,
kurze Manſchette 1228; Ende desſelben 68; Knopflöcher 148;
Säumen der Schlitze 264; Aermel zuſammenziehen 840;
Annähen des Gelenkſchluſſes 1468; Auflegen der Schulter
blätter, je drei Reihen 1880; Säumen des Einſatzes 393;

Nähen der Aermel 2554; Einſetzen derſelben und der Keile
3050; rund herum 1526; Nähte 848; Einſetzen der Seiten
keile 424 und unterer Saum 1104 Stiche. Die Geſamtzahl
der Nadelſtiche, welche die Weißnäherin zur Fertigung des
Hemdes leiſten mußte, betrug demnach 20 649. Man kann
danach ermeſſen, welche Mühe die Herſtellung eines ſolchen
Gegenſtandes macht. Und danach vergleiche man den er
hat We Lohn, den ſo ein armes Weſen für dieſe Arbeit
erhält.

Aus Wüſtenbrand macht ein dortiger Arbeiter dem
Chemnitzer „Beobachter“ Mitteilungen über das allmähliche
Sinken der Löhne. Eine dortige Fabrik giebt auch Arbeit
ins Haus da ſie aber in ihren Fabrikräumen nur junge
Arbeiter und Arbeiterinnen beſchäftigt, iſt der Lohn natürlich
ein ſehr niedriger. Die Familien, die im Hauſe arbeiten,
müſſen nun, um mit den jungen Kräften in der Fabrik kon
kurrieren zu können, zu demſelben niedrigen Preiſe arbeiten,
wodurch der Lohn immer mehr ſinkt. 1890 erhielt der betr.
Arbeiter für ein Pfund ſchwarze Seide 1.40 M., heute nur
noch 80 Pf. Für 10 Pfund Flor bekam der Arbeiter 1890
3.50 M., 1891 nur noch 3 M., 1892 250 M. Für 10 Pfd.
rohes und gebleichtes Garn zum Spulen zahlt der Fabrikant
1.20 M. Arbeitslohn und da der Arbeiter die letzte Woche
20 Pfund zur Verarbeitung bekam, brachte er es auf 2.40
Mark Wochenverdienſt für ſich und ſeine Familie.
„Man verdient kaum das Salz, viel weniger das Brot“,
ſchreibt verbittert der Proletarier. Wie lange ſoll das noch
ſo fortgehen

Segentwartsbild aus der bürgerlichen Geſellſchaft.
Der Gemeindediener Heinrich Holzhofer hatte ſich am 21. Mai
zu verantworten, weil er vom Jahre 1868 bis zur Einver
leibung der Gemeinde Neulerchenfeld in die Stadtgemeinde
Großwien nach und nach den Betrag von 900 fl. veruntreute.
Der angeklagte Gemeindediener giebt ſeine Malverſationen
ohne weiteres reuig zu, führt jedoch als Motiv ſeiner That
an, er hätte 8 Kinder, Krankheiten in der Familie haben zu
große Anſprüche an ihn geſtellt ſein monatliches Einkommen
vor 48 fl. 33 Kr. hätte dafür nicht hingereicht und in der
Verzweiflung nur habe er ſich an den Gemeindegeldern ver
griffen. Hierauf erhob ſich der Staatsanwalt und es ent
wickelte ſich wörtlich folgendes Verhör: Staatsanwalt: Sie
berufen ſich auf Jhre Notlage, wie lange ſind Sie verheiratet?

Angeklagter: Seit 20 Jahren. Jch hatte 11 Kinder, drei
ſind mir geſtorben. Staatsanwalt: 11 Kinder? Das iſt
ein Luxus! (Heiterkeit im Publikum.) Staatsanwalt: Die
Sache iſt nicht von der heiteren Seite aufzufaſſen; ich meine
es ſehr ernſt. Jeder Menſch hat die Pflicht, ſich nur ſolche
Laſten aufzuerlegen, denen ſeine Kräfte gewachſen ſind.
Und der Mann wurde zu 15 Monaten ſchweren Kerkers
verurteilt. (Jlluſtr. Wiener Extrablatt.)

Aus dem Gerichtsſaal.
Entſcheidungen des Reichsgerichts.

Nachdruck verboten.)

Leipzig, 16. Juni. (Sozial demokratiſche Redakteure.)
Vom Landgerichte Chemnitz iſt am 24. März der Redakteur Walther
Viktor Moy in Chemnitz unter Einſchluß einer ihm früher auferlegten
Geſängnisſtrafe von 1 Jahr 3 Monaten wegen Vergehens gegen die
88 166, 111 und 131 des Str.-G. B. zu 1 Jahr 10 Monaten ver
urteilt worden. Die zuletzt verhandelte Anklage bezog ſich nur auf
den S 131 und zwar ſollte der Angeklagte Staatseinrichtungen dadurch
verächtlich gemacht haben, daß er in einem zu Anfang Februar im
„Chemnitzer Beobachter“, deſſen Redaktion er verſah, veröffentlichten
Artikel „Freuden des Kaſernenlebens“ den Unteroffizier und Offizier
ſtand in ſehr ſcharfer Weiſe kritiſierte. Er hatte den bekannt gewordenen
Erlaß des Prinzen Georg als eine amtliche Beſtätigung deſſen be

was längſt bekannt ſei, nämlich daß derjenige, de in des
önigs Rock geſteckt werde, meiſtens geiſtig gebrochen und als

moraliſcher Krüppel wieder in das bürgerl che Leben zurückkehre. Die
Unteroffiziere und Offiziere werden in dem Artikel als die ſcheußlichſten
Beſtien in Menſchengeſtalt bezeichnet und von den Eoldaten wurde
geſagt, ſie ſeien ihren Vorgeſetzten gegenüber völlig rechtlos, niemand
verſchaffe ihnen Genugthuung und niemand höre ihren Schmerzens
ſchrei. Vom militäriſchen Gerichtsverfahren hieß es, dasſelbe fördere
ungerechtfertigte Richterſprüche zu tage und ohne Scheu könnten die
Vorgeſetzten ihre Opfer in Acht und Bann thun. Dann war noch
von den Unteroffizierſchulen und Kadettenanſtalten die Rede, deren
Erziehungsweiſe eine entwürdigende und demoraliſierende ſei. Das
Gericht nahm an, daß es ſich in dem Artikel nicht um allgemeine
Urteile handle, ſondern daß darin vielmehr Thatſachen behauptet
ſeien und zwar entſtellte und falſche Thatſachen. Es wurde im Urteile
des Serichtshofes darauf hingewieſen, daß diejenigen Perſonen, welche
dem Soldatenſtande angehört haben, ſich zum allergrößten Teile im
bürgerlichen Leben bewährt hätten und in ſittlicher Beziehung mindeſtens
ebenſo hoch ſtänden wie diejenigen Mitmenſchen, die nicht Soldaten
waren. Die Disziplin im deutſchen Heere gründe ſich auf die Hebung
des Ehrgefühls und Mißhandlungen von Soldaten kämen immer nur
vereinzelt vor. Die Reviſion des Angeklagten kam heute vor dem
dritten Strafſenate des Reichsgerichts zur Verhandlung. Es wurde
nur gattg aZgezein Berletung des Strafgeſetes ohne nähere Begrün-
dung gerügt. Der Reichsanwalt Herr Dr. Lippmann veſchränfte
ſich darauf, die Verwerfung der Reviſion zu beantragen, da ein Rechts
irrtum in dem Urteile nicht zu finden ſei. Das Reichsgericht ver
warf ſodann aus demſelben Grunde das Rechtsmittel.

Sogleich mit zwei Strafſachen war in der heutigen Sitzung des
erſten Strafſenats des Reichsgerichts der Redakteur der Elberfelder
„Freien Preſſe“ und der in Krefeld erſcheinenden Niederrheiniſchen
Volkstribüne“, Herr Nikolaus Linxweiler, vertreten. Die erſte
Sache betraf ein Urteil des Landgerichts Elberfeld vom 5. Februar
d. J., durch welches der Angeklagte von der Anklage der Beleidigung
und des Vergehens gegen S 131 freigeſprochen und wegen Be-
ſchimpfung der chriſtlichen Kirche zu 4 Monaten Gefängnis verurteiltworden iſt. Jnkriminiert war, was den letzteren Anklagepunkt be

trifft, ein Artikel „Zeichen der Zeit“, der im Juni 1891 in der

Täglicher Eingang von Damen Regenmänteln von 8 M. an, Jacketts von 2 M. an,
Amhänge, Jichus, moderne Genres.
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„Freien Preſſe erſchienen und der Londoner Zeitung „Pall Mall Ga
u entnommen war. Obgleich der Artikel ſich nur mit der angli

niſchen Kirche beſchäftigte, nahm das Landgericht dennoch an, da
durch die in demſelben enthaltenen ungen die in Deutf
anerkannten chriſtlichen Kirchen getroffen würden, weil dieſe vieles
mit der anglikaniſchen gemeinſam hätten. Auch wurde bemerkt, daß
der Artikel von dem größten Teile rer als gegen s
chriſtlichen Kirchen i S dine du 9rügte r Verteidigung durch Ablehnuneines Beweisantrages, dahingehend, daß die an lileniſche Kirche e

den deutſchen verſchieden Sodann wurde Dolus beſtritten,
da der üngeklagte die betreffenden Ausſprüche di ſeibßt
ſondern nur die eines anderen wiedergegeben habe. ß an dem Ar
tikel jemand Aergernis genommen habe ſei nicht feſtgeſtelt, ſondernnur, daß es habe genommen werden können. Auch der Staatsau
walt hatte Reviſion eingelegt, ſoweit der Angeklagte freigeſprochen
war. Es handelte ſich hier in der Hauptſache um einen Artikel über
die Kornzollpolitik der Regierung. Landgericht hatte den t
beſtand des F 131 deshalb nicht für vorliegend erachtet, weil der Ar
tikel nur Raiſonnements, nicht aber entſtellte oder erdichtete That
ſachen enthalte. Dieſer Auffaſſung trat die Reviſion des Staatsan
walts entgegen. Herr Reichsanwalt Dr. Menge vertrat die ſtaats
anwaltliche Reviſion nicht, da ſich dieſelbe hauptſächlich gegen die
thatſächlichen Feſtſtellungen wende und dem Angeklagten wohl auch in

ner neuen handlung nicht nachgewieſen werden könne, daß er
wider beſſeres Wiſſen entſtellte oder erdichtete Thatſachen verbreitet

Die Reviſion des Angeklagten chnete er gleichfalls als un
egründet. Das Reichsgericht verwarf hierauf beide Reviſionen.

Die zweite Anklage gegen Linxweiler betraf ein Urteil der
Strafkammer in Krefeld vom 22. März d. J., durch welches er wegen
Gottesläſterung zu 1 Monat, der Mitangeklagte, Kravattenfabrikant
Karl Neſch, wegen des er 72 zu 3 Monaten Gefängnis
verurteilt worden iſt. ſch hatte in die „Niederrh. Volkstribüne“
eine Anzeige etwa folgenden Jnhaltes einrücken laſſen: „Uns iſt am
Weihnachtsabend der Heiland in Geſtalt eines jungen Sozialdemokraten
erſchienen. K. Weſch und Frau.“ Daneben war ein Klapperſtorch mit
einem Wickelkinde im Schnabel abgebildet. Die Strafkammer erblickte
hierin eine Beſchimpfung der Gottheit Chriſti. Als erſchwerend wurde
die Beifügung des Klapperſtorchs erachtet, da hierin eine Anſpielung
auf die phyſiſch-ſexuelle Entſtehung dieſes Heilandes liege. Die Straf-
kammer hatte das Jnſerat ſo aufgefaßt, daß die Gottheit Chriſti als
Sozialdemokrat bezeichnet ſei, was ſich als eine grobe Beſchimpfungderſelben darſtelle. Dem Angeklagten Linxweiler war zwar geglaubt

worden, daß er das Jnſerat vor der Veröffentlichung nicht geleſen
ibe, indeſſen ſah das Gericht es nicht als erwieſen an, daß ſeine
äterſchaft ausgeſchloſſen ſei. Die Reviſion der Angeklagten führte

aus, es ſei nicht feſtgeſtellt, daß Chriſtus als Sozialdemokrat bezeichnet
worden ſei. Auch könne in der Beifügung des Storches nichts Zyniſches
liegen, wie die Strafkammer meint, denn das Storch-Klichee pflege in
den Druckereien vorhanden zu ſein und gebraucht zu werden, um
Kindern gegenüber den rein phyſiſchen Sachverhalt zu verdecken. Be
züglich der Annahme der Thäterſchaft beim Angeklagten Linxweiler
wurde Verletzung des S 20 des Preßgeſetzes und des hierauf ſich be
ziehenden Plenarbeſchluſſes des Reichsgerichtes vom Juni v. J. gerügt.

Herr Reichsanwalt Dr. Menge meinte, die Beurteilung des Storch
bildes durch die Strafkammer ſei zwar etwas zu ſcharf, aber ein Rechts
irrtum bezüglich der Gottesläſterung ſei im Urteile nicht zu erblicken.
Eine Verletzung des Preßgeſetzes lag nach ſeiner Anſicht auch nicht
vor, da die Vermutung der Thäterſchaft im Sinne des S 20 des
Preßgeſetzes auch nach dem Plenarbeſchluſſe des Reichsgerichts ſo lange
beſtehe, als nicht durch poſitive Beweiſe dieſe Vermutung aufgehoben
ſei. Das Gericht habe zwar die Behauptung des Angeklagten L. nicht
widerlegt, daß er die Anzeige vor der r nicht geleſen
habe, aber gleichzeitig ausgeſprochen, daß die Möglichkeit nicht aus
geſchloſſen ſei, daß er vorher Kenntnis davon hatte. Dies genüge
vollſtändig zur Annahme der Thäterſchaft. Das Reichsgericht er
kannte dementſprechend auf Verwerfung der Reviſion beider Angeklagten.

Rah und Jeern
Stranbing, 17. Juni. Geſtern erſchoß ſich der Ein

jährig- Freiwillige Pollmann, weil er mit dreitägigem Mittel
arreſt infolge Lachens beim Spalierſtehen während der Frohn
leichnamsprozeſſion beſtraft worden war.

Zſchopaun. Buchdruckereibeſitzer Walther wurde zu 20 M.
Strafe verurteilt, weil er Anfang November v. J. an Per-
Peha des 15. Wahlkreiſes ein Plakat folgenden Jnhalts
endete:

„Motto: Ein Wort zur rechten Zeit. Nach meiner Ueber
zeugung iſt der Reichstagsabgeordnete Albert Schmidt ein
gewerbsmäßiger Ehradſchneider. (Ausſpruch des kgl. Staats
anwalts von der Chemnitzer Strafkammer am 2. November
1891.)“

Selbſtverſtändlich iſt dieſes Plakat für Schmidt ſtark be
eidigend, und die ausgeworfene Straſe von 20 M. erſcheint

anderen re 3 r mild. Jn vrade bezeichnend iſt es a unſere Verhäl
and aft wird für wörtliche Wiedergabe eines Aus

dieſer
worden i garnicht beſtraft werden kann. Dier de einnehmen, tritt

Cannſtadt. Eine große Panik entſtand am Montag
vormittag in der von ungefähr 500 Kindern beſuchten hie-

in n er a T r t rſchlug. ner lautem Seſchrei eilten die rer aus den

mmern auf die Gänge und Treppen, wo raſch ein un
heilvolles Gedränge entſt viele zu Falle kamen und ſichPaoi Knäueln an S Glück eilten ſchnell

durch Rettun ihren Weg in das Jnnere der
Schule nehmend, zur Hilfe herbei. Viele Kinder wurden be
wußtlos nach Hauſe Hirroen, erholten ſich aber nach einiger

eit, mehreren floß aus Naſe und Ohren. Die äußeren
letzungen find glücklicherweiſe meiſt leichter Art, nur ein

Kind erlitt einen ſchweren Schenkelbruch. Als die Eltern in
roßer Angſt herbeigeeilt waren, um nach ihren Kindern zu
ehen, ſpielten ſich ergreifende Szenen ab.

Vordeaux. Ueber die Exploſion eines Petro-
leumſchiffes in Blaye wird gemeldet: Die Exploſion er
folgte in der Nacht zum Dienstag auf dem von Philadelphia
in Blaye eingetroffenen Petroleumdampfer „Petrolea“, und
fanden hierbei 11 Matroſen ihren Tod. Vier zu Hilfe ge
eilte Lichterſchiffe fingen infolge einer zweiten Exploſion Feuer
und ſanken binnen Minuten, wo abermals zwei
Männer und eine Frau ihr Leben einbüßten. Jnfolge des
auf dem Fluſſe dahinſchwimmenden brennenden Petroleums
gerieten auch mehrere andere Schiffe in Brand. Ueber die
Entſtehungsurſache kurſieren zwei Verfionen. Nach der einen
ſoll der Blitz in das Schiff eingeſchlagen, nach der anderen
ein Matroſe ein brennendes Zündhölzchen weggeworfen haben.
Ein Telegramm vom Donnerstag meldet noch: Das brennende
Petroleum von dem Schiffe „Petroleg“ bedeckt noch immer
die Waſſer vor Blaye. Da die ſteigende Flut das brennende
Petroleum mehrere Kilometer ſtromaufwärts treibt, ſo bleibt
das Militär noch immer in Bereitſchaft, um die Magazine
z ſchützen, in welchen mehrere Millionen Liter Petroleum
agern.

Francisco. Ueber die furchtbare Exploſion, welche ſich
am Montag mittag in dem Bombenaufbewahrungsort des
Marine Arſenals auf Mare Jsland ereignete, meldete das
„R. B.“ folgendes Nähere Die Erſchütterung war ſo groß,
daß die an der Küſte gelegene Stadt Valligo wie bei einem
Erdbeben ſchwankte. Sobald ſich der Rauch verzogen hatte,
ſtellte ſich heraus, daß die Exploſion eine Anzahl Menſchen
leben gekoſtet hatte. Etwa 200 Yards von der Unglücke
ſtätte fanden ſich die verbrannten Körper zweier Jungmatroſen,
während einzelne Körperteile von anderen Opfern nach allen
Richtungen hin zerſtreut waren. Es ergab ſich, daß zwölf
Mann auf der Stelle ihren Tod gefunden hatten, drei andere
wurden in ſterbendem Zuſtande in das Hoſpital gebracht.
Wie die Exploſion entſtand, iſt nicht bekannt. Fünfzehn
Matroſen von dem Verein. Staaten Kreuzer „Boſton“ waren
dabei, Munition für das Schiff zu holen, als ſich das Un
glück zutrug. Wahrſcheinlich ließ ein Matroſe eine Bombe
unvorſichtig fallen und rief dadurch die Exploſion hervor.
Der die Aufſicht ſührende Geſchützmeiſter Hittinger wurde
durch das Dach des Bombenhauſes geſchleudert, auf deſſen
Spitze man ſpäter die Leiche entdeckte.

PFermiſchtes.
Bedenkliche Kondolenz. Als am 6. Februar des Jahres

1718 der Appellationsrat und Profeſſor Decretalium, ſowie
der Juriſtenfakultät Ordinarius und Senior Dr. Kaſpar

„Jch ang auf Flügeln tragen,will Jhr Schutz, Jhr Troſt und Gatte ſein!“ 39

Schneidig, ſtylvoll, r Verſchiedene Kreis
blätter ſo leſen wir im Zeitzer „Volksboten“
folgendes „Aus dem Poeſie-Album des Leutnants Sch
Entzückung an Loretta. (Während Rekrutendrillens ge
leiſtet.)

r
(Jn das Glied zurück, Kanaille!)Dich, VLoretta, bis allein,

(Bruſt heraus und Bauch hinein
Lieb' dich bei der Sterne Blinken

linken rechten linken

S x r ut!)iugſt mir eine Tädeewunbe,
(Vordermann, ihr immelhunde!)

ſt mein krankes m geheilt.
b das Faultier ſich beeilt

O, dies r frohe Lachen,
(Wart', ich dir Beine m
Selbſt die Thränen ſchmücken dich,

4 den S icho du e
(Links geſchwenkt in Sektionen
Wo du gingſt, die Trauer kam,(Menſch, ich ſchlag' dich krumm und lahm!)

Jetzt begreif' ich, was ein Sphinx iſt,
Weiß das Heupferd nicht, wo links iſt
ngel giebt's, o

(Kehrt gemacht, das Ganze Halt!)
Wärſt du mein, wär' mein der Friede,
(Lacht da wer im dritten Gliede
Soll ich länger leiden noch
(Nilpferd, Schwein, drei Tage Loch!)“

Kommentar iſt hierzu überflüſſig. Zu ſehen iſt hier nur,
was für eine hohe Auffaſſung die gegneriſchen Blätter von
dem Bildungsgrade eines ſolchen Leutnants haben. Und
dies iſt noch dazu die Poeſie, wie mag die Proſa eines
ſolchen ſchneidigen Herrn ausſehen

Von einer Tigerin zerfleiſcht. Die „Odeſſaer Now.“
meldet aus Bendery: Jn der Kleebergſchen Menagerie er-
eignete ſich ein bedauerlicher Unglücksfall. Vor Beginn der
Tagesvorſtellung von 3--4 Uhr fegte am Mittwoch ein An-
geſtellter der Menagerie den Käfig, in dem ſich drei junge
Löwen und eine Tigerin befanden, aus. Die Tigerin ergriff
mit ihren Tatzen den Beſen und wollte ihn nicht fahren
laſſen. Jn dieſem Augenblick kam ein junger Tierbändiger
hinzu, ſtieg unbewaffnet in den Käfig und entriß der Tigerin
den Beſen, die keinen Widerſtand leiſtete. Kaum hatte ſich
aber der Tierbändiger abgewandt, um den Käfig zu ver
laſſen, als ſich die Tigerin plötzlich auf ihn warf, ihn von
hinten umfaßte und in den Hals biß. Mit einem herz
zerreißenden Schrei fiel der Unglückliche zu Boden, während
ſich die Tigerin auf ihn warf. Der unglückliche Bändiger
rang erfolglos mit der blutdürſtigen Beſtie, bis ein anderer
Bändiger ihm zu Hilfe kam, der in den Käfig ſprang, die
Tigerin an der Kehle packte und ſie ſo ſtark würgte, daß ſie
ihr Opfer losließ, das von den herbeigeeilten Leuten aus
dem Käfige fortgeſchafft wurde. Die Tigerin ſtürzte nun
auf den anderen Bändiger los und verwundete ihn mit ihren
Tatzen im Geſicht.
retteten aber den mutigen Mann, indem ſie die Tigerin mit
eiſernen Stangen zurücktrieben. Ec hat nur unbedeutende
Wunden im Geſicht davongetragen, während der Zuſtand des
erſten Tierbändigers gefährlich iſt.

Bettfedern,
beſte böhmiſche Ware,

60 Pf., 1 Mk., 1.25, 1.50, 2.00, beſte 2.50 Mk.

fertige Betten H. Biian
von 10, 12, 15 Mk. bis zu den feinſten Gebetten.

Stets Lager fertig genähter Jnletts, Vettüberzüge, Bettzeuge.

Warenharas
für ſämtliche Bekleidungsgegenſtände

Leipzigerſtraße 90.

Photographie.
Gr. Vlrichstr. 52. M. Kastner Er. Ulrichstr. 52.
empfiehlt ſich zur Anfertigung von großen und kleinen Photographien in vor ger ppeiselheeren à Pfd. 25 Pf.

züglicher Ausführung und billigſten Preiſen.

H. F. Streubel
Giebichenſtein, Burgſtraße 15 a

Gtto Schräcder,
Stiefel- und Schuhwarenhandlung,

empfiehlt ſich allen Freunden und Genoſſen.

AS Getkseteeraese 49.
S Schuhwaren mit Kontrollmarke.

XNaturheilmetho
r. Deichſtr. 10,Woissontfels à Fcht r Saale.

Sprechzeit: 7——8 vorm., 3-4 nachm.
Dampf, Rumpf, Sitzbäder, aneiry G

Großartige Erfolge. aſſage. BeeMeckelſtraße iſt Halteſtelle der elektriſchen Bahn.
Behandlungszeit von morgens 6 bis abends 9 Uhr. Sonntags bis 12 Uhr mittags.
Arth. Conrad, prakt. Pertr. der Uaturheilkunde u. Spezialiſt d. Maſſage. E. Hoinkis, Leipzigerſtr. 11

ä

Arth. Conrads hygirin. Dampfbadeanſtalten zu
Halle 4 Meckelſtraße 22,ODezgegenüb. d. Frauen u. med. Kl.

Sprechzeit: 82 10 vorm., 5--5, nachm.
üſſe, Einpackungen, Gymnaſtik und o

Referenzen.

empfiehlt Bezugsquelle in echt Löhm. Bett
Senſgurken à Pfd. 25 Pf ſt Ware Ainn bo, renſgurken 25 Pf., e Ware und 50, ziebei Entnahme von 5 Pfd. billiger. I Halbdaunen 1.10, 1.40, 1.60 An gr. Uirichstſ. 7

Er. ger. Laehs, Neungugen, hochf. Halbdaunen, ſchneeweiß von empfiehltI EBratheriämnge u. andere Delikateſſen I 2.50 an. Großflockige, ſilber S RWVeisſtets friſch. weiße Halbdaunen u. TDäunen e 8-) cErtra ſeine e et s kFug- Pinsel.S n o und in ein großesSüßzrahm Margarine l Denvett nur 2 Mk. und Lack-
à Pfd. 70 Pf. e bis zu den beſten Waren. Feder Alle Sorten

Gleichzeitig empfehle

Pa. ſchwed. Zündhölzer
à Pack 10 Pf.,

für Händler und Hauſierer billiger.

Shwrineſ

und

Wurſt Fabrik

Poſtſtraße 12,
Eingang Rathausgafſſe,
iſt garant. die billigſte, reellſte

ichte Vertiniletis in großer Aus
wahl auffallend billig.

Große Bettbezüge von 3 an,
Betttücher ohne Naht v. 1.30.4 an.

r. Skreſleſeheen elen Hglzpantofelfabr. v. D. Grüne

S. Jahme,
Niederlage von der grötzten Vett arbeiteter Holzpantoffeln, Plüſch nud

aus Prag in Böhmen.

Max Jaculi
Bürstenmacher-

Bürstem, Stalk!-
e. S
Nur eigenes Fabrikat.

en-gros Fleiſchergaſſe 42
und auf dem Wochenmarkte

empfiehlt ihr Lager dauerhaft und gut ge

dernſabrit Kordpantoffeln zu den bill. Fabritpreiſen

Heinrich Oertel Ngfurheilmothocde!
alle a.

s Geiststrasse treter der Naturheilkunde niedergelaſſen,
Klempnermeiſter Ich habe mich in

gegenüber der Ulrichskirche, empfiehlt
alle Sorten Schinken und Wurſtwaren

ſowie ſtets friſches Schweinefleiſch.
Als Spezialität:

Breslauer Knoblauchwurſt,
S. als prakt.

7 r
J

J

Billig und gut
Reiſekoffer,

Handkoffer, Holzkoffer, in hundert
facher Wahl

Remnmer, Leipzigerſtraße 41.

Nähmaſchinen ſämtl.
Syſteme für Familien
u. Handwerker. Singer
maſchinen von 60 an.
Medizin Cummiwaren

für Krankenpflege 2c.
Eigene Reyaraturwerkßkatt,

Die herbeigeeilten Menaggeriebedienſteten

en-detail

empfiehlt ſeine
Hans und Wirtſchaftsgeräte.

Hießkannen.
Großes rot liefert die Bäckerei

18.

wohne Meckelſtraße 22 I und bin von vorm.
82 10 Uhr, nachmittags von ,6 zu
ſprechen. Meine langjährigen Erfahrungen
und großartigen Erfolge auf dieſem Ge
biete ſichern wohl am beſten eine genaue
individuelle Behandlung.

Arth. Comracdh, prakt. Vertr. der

Wiener und Jauerſche Würſtchen.
Wiederverkäufer Rabatt.

Großes kräftiges Schwarzbrot
(I. und II. Sorte 4 Pfd. 50

Naturheilkunde u. Spezialiſt der Maſſage. empfiehlt Otto Mänel, Harz 34.

W

Gustav Mortens,
ar Ulrichſtr. 34, Prom. Ecke

X Freundliehe Familien-X wohnungen mit Bad und Garten
X von 120 bis 160 M. juhtlieh, sofort
X berziehbar in „Loest's Hof bei
X Imapektor Mauss.

Schuhwaren
jeder Art in beſter Ausführung empfiehlt

zu billigen PreiOtto Hammoimann, Geiſt. 58

Jeden Sonntag friſchen ſelbſtgebackenen
Obſt u. Kaffeekuchen in der ſchwimmenden
Bäckerei auf der Rabeninſel. Fr. Knöchel.
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